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«Ein Beruf ist das Rückgrat des Lebens», schrieb einst der deutsche Philosoph Friedrich Wilhelm 
Nietzsche. Im vergangenen Jahr versuchten wir herauszufinden, ob dieses Zitat auch für die Mit- 
arbeitenden der PHSG zutreffe. Mittels einer Befragung wurde erstmals ausgelotet, wie sie ihre 
Arbeit und ihren Arbeitgeber beurteilen. Erfreulich waren die hohe Beteiligung und die positive Be- 
wertung unserer Institution. Ein deutliches Zeichen dafür, dass sich die Mitarbeitenden für unsere 
Hochschule engagieren und die Gelegenheit nutzen, ihre Anliegen einzubringen. 

Natürlich gab es auch kritische Stimmen, welche ebenfalls ernst genommen werden. Erfreulich 
ist, dass die PHSG im Vergleich zu anderen Institutionen eine geringe Anzahl unzufriedene 
Mitarbeitende zu vermelden hat. Nach den teilweise stürmischen Anfangszeiten beim Zusam-
menschluss der beiden eigenständigen Ausbildungsstätten PHR und PHS stimmt dieses Resultat 
zuversichtlich. Ein Zeichen dafür, dass die eingeschlagene Richtung stimmt und vom Team mit- 
getragen wird. Deutlich herauskristallisiert hat sich auch eine hohe Bereitschaft, sich zu engagie-
ren und Überdurchschnittliches zu leisten. 

Trotz positiver Ergebnisse gibt es Verbesserungspotenzial: Beispielsweise könnten die Führungs-
kommunikation optimiert und Entscheidungswege verkürzt werden. Obwohl die Zugehörigkeit zu 
den einzelnen Bereichen und Abteilungen bereits sehr ausgeprägt ist, dürfte sich die Identifikation 
mit der Gesamtorganisation noch verbessern.

Neben der Befindlichkeit der Mitarbeitenden steht natürlich unsere Studierendenschaft im Fokus 
unseres Interesses. Wir wollten erfahren, was junge Leute dazu bewegt, eine Ausbildung zur Lehr- 
person zu beginnen, und weshalb sie die PHSG als Studienort gewählt haben. Die Ergebnisse der 
beiden Befragungen von 2009 und 2010 weisen eine auffallende Ähnlichkeit auf: «Freude an der 
Zusammenarbeit mit Kindern und Jugendlichen» und die «Vielseitigkeit des Lehrberufs» zählten 
in beiden Jahren zu den wichtigsten Gründen. Erstaunlich ist zudem, dass sich im Hinblick auf 
ihre berufliche Zukunft stattliche 38 Prozent der Studierenden vorstellen könnten, «ein Leben lang 
Lehrerin oder Lehrer zu sein». Bei der zweiten Umfrage hat sich diese Zahl sogar auf rund 47 Pro- 
zent erhöht. Gemessen an den teilweise herausfordernden Alltagsproblemen und dem sinkenden 
Status des Lehrberufs, ein erfreuliches Ergebnis. Gestiegen ist auch die Anzahl Neuanmeldungen 
von Personen, welche die PHSG aufgrund persönlicher Kontakte als Studienort gewählt haben. 
Auch im digitalen Zeitalter bedeutet Mundpropaganda, zusammen mit anderen Massnahmen, ein 
funktionierendes Werbemittel.

All diese gewonnenen Erkenntnisse sind bedeutungsvoll für die momentane und zukünftige Stra- 
tegie der PHSG. Unermüdlich bewegen wir uns vorwärts und ruhen uns keineswegs auf ersten 
Lorbeeren aus. Zu viele Ideen und Pläne warten darauf, konkretisiert und verwirklicht zu werden. 

Erwin Beck

Editorial

Prof. Dr. Erwin Beck 
Rektor
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Die Pädagogische Hochschule des Kantons St.Gallen (PHSG) blickt auf ein erfolgreiches Studien-
jahr zurück. Sowohl der Bachelor-Master-Studiengang für die Sekundarstufe I als auch der Bachelor-
Studiengang für Kindergarten und Primarschule wiesen erneut zunehmende Studierendenzahlen 
auf, was mit Blick auf den gestiegenen Bedarf an Lehrpersonen eine für den Kanton St.Gallen will- 
kommene Entwicklung darstellt. Dies ist insbesondere auch deshalb erfreulich, weil der Kanton 
St.Gallen trotz des sich abzeichnenden Lehrermangels sich nicht dazu hat verleiten lassen, bei 
der Qualität der Lehrerinnen- und Lehrerbildung etwa durch Schnellausbildungen Abstriche zu 
machen.

Erfolgreich war die PHSG auch mit ihren Angeboten im Bereich der Sekundarstufe II, einem 
Lehrgang für Berufsfachkundelehrpersonen und einem neu gestarteten Lehrgang für allgemein-
bildende Berufsbildungslehrpersonen. Beide Angebote haben die erste Phase des Anerkennungs-
verfahrens durch den Bund erfolgreich absolviert. Die Pilotstudiengänge sind in einem für die 
Region vorbildlichen Kooperationsprojekt zwischen der PHSG, der Universität St.Gallen und dem 
Zentrum für berufliche Weiterbildung entstanden. 

Aber nicht nur im Bereich der grundständigen Lehrangebote war die PHSG besonders aktiv. Erst- 
mals bot sie einen Master «Frühkindliche Bildung in Forschung und Praxis» an, einen internatio-
nal akkreditierten Master-Studiengang, der in Kooperation mit der Pädagogischen Hochschule 
Weingarten (Deutschland) zur Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses in Lehre und 
Forschung der Elementarpädagogik angeboten wird.

Das Entwickeln von neuen Angeboten und das stete Bestreben, die hohe Qualität der Ausbildung 
zu gewährleisten, verlangen grosses Engagement von allen Angehörigen der Hochschule. Als 
Vorsteher des Bildungsdepartements möchte ich allen Beteiligten meinen Dank für ihren Einsatz 
aussprechen. Danken möchte ich besonders auch den Mitgliedern des Rektorats, welche die 
Entwicklung der PHSG mit grosser Weitsicht und mit grossem Engagement angehen und ein 
gutes Gespür für Innovationen beweisen. 

Wie es sich für eine wissenschaftliche Hochschule mit starkem Praxisbezug gehört, war die PHSG 
in anwendungsorientierten Forschungsprojekten von PISA über die Mehrsprachendidaktik bis zur 
Bedeutung des Spiels fürs Rechnenlernen aktiv und engagierte sich mit dem Hochtechnologie-
Labor «mobiLLab» und der mit dem Worlddidac Award ausgezeichneten Forscherkiste mit gros- 
sem Erfolg für die Förderung des naturwissenschaftlichen und technischen Denkens und Lernens. 
Das in der Forschung generierte Wissen kam ganz direkt der Lehre zugute.

Die PHSG hat im vergangenen Jahr ihre Strategie für die Jahre 2010 bis 2015 formuliert und der 
Regierung des Kantons vorgestellt. Die klare Betonung der Kerngeschäfte der Lehre, der berufs- 
feldbezogenen Forschung und der gezielten bedürfnisorientierten Weiterbildung fand die Zustim- 
mung der Regierung und bestärkt die Zukunftsausrichtung auf einen kontinuierlichen Ausbau der 
PHSG trotz der zu erwartenden knapper werdenden Mittel im Staatshaushalt.

Stefan Kölliker

Wort des Hochschulratspräsidenten

Regierungsrat
Stefan Kölliker 
Präsident des Rates der  
Pädagogischen Hochschule  
und Vorsteher des  
Bildungsdepartements  
des Kantons St.Gallen
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Der drohende und sich abzeichnende Mangel an Lehrpersonen wurde zu 

einem ö(entlichen und heiss diskutierten Thema. Trotz Kontroversen und 

Debatten hält die PHSG an ihrem Kurs fest und erachtet die von der Schwei-

zerischen Konferenz der Kantonalen Erziehungsdirektoren (EDK) gesetzten 

Qualitätsstandards als verbindlich. Ein verkürztes Ausbildungsangebot für 

Quereinsteigende passt nicht in dieses Konzept. Mit massgeschneiderten 

Lösungen sollen auch Berufsumsteigerinnen und -umsteiger eine gleich-

wertige Ausbildung erhalten. Auswertungen der PHSG zu einer Umfrage 

des Bildungsdepartements des Kantons St.Gallen zeigen: Berufszufrieden-

heit ist eine wichtige Voraussetzung für einen erfüllten Berufsalltag. 

eingeschätzt wird. «Es ist für die Berufszu-
friedenheit der Lehrpersonen wichtig, dass 
sie sich mit genügend Arbeitszeit auf den 
Unterricht konzentrieren können. Die Freu-
de am Unterrichten und am Umgang mit 
Kindern sind die am häufigsten genannten 
Motive für die Berufswahl der St.Galler 
Lehrpersonen», lautet ein bedeutungsvolles 
Fazit der neuen und von der PHSG ausge-
werteten Umfrage. Dass auch eine Erhö-
hung der Löhne zur Attraktivitätssteigerung 
beiträgt, ist ein weiterer wichtiger Schluss 
der Umfrage. 

Im Fokus 2010: Die PHSG setzt sich auch in Zeiten des Lehrpersonen-
mangels für eine qualitativ hochstehende Ausbildung ein und 
versucht, wieder mehr Männer für den Lehrberuf zu gewinnen. 

6

Die Anforderungen an angehende Lehre-
rinnen und Lehrer sind hoch und bedingen 
eine anspruchsvolle Ausbildung. Dass der 
Unterrichtsalltag in den vergangenen Jah-
ren zunehmend fordernd und anspruchsvoll 
geworden ist, bedeutet auch für Pädago-
gische Hochschulen eine spezielle Heraus-
forderung. Nachdem die Ausbildungsqua-
lität in der Folge der Tertiarisierung an- 
gehoben wurde, sollten sich im Gegenzug 
idealerweise auch die Arbeitsbedingungen 
in der Schule verbessern. 

Anspruchsvolle Eltern, fordernde Kinder 
und eine Zunahme an administrativem Auf-
wand sind für die Attraktivität des Berufs 
nicht unbedingt förderlich. Die Umfrage 
«Wo drückt die Lehrpersonen der Schuh?» 
des Bildungsdepartements des Kantons  
St.Gallen zur Berufszufriedenheit zeigt deut-
lich, dass die Entlastung von administra-
tiven Arbeiten an oberster Stelle auf der 
Wunschliste von amtierenden Lehrper-
sonen steht. Bereits zwei vorangehende 
Studien in anderen Kantonen haben erge-
ben, dass der bürokratische Aufwand hoch 

Es ist für die Berufszufriedenheit der 
Lehrpersonen wichtig, dass sie sich mit 
genügend Arbeitszeit auf den Unter-
richt konzentrieren können. 
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Steigende Anforderungen, sinkendes 
Image

Um die Diskrepanz zwischen steigenden 
Anforderungen und sinkendem Image aus-
zugleichen, benötigen Lehrpersonen ein 
neues Selbstverständnis. Um die Schule 
mitzugestalten und zu prägen, sollten sie 
lernen, sachlich für ihre Ziele und Anliegen 
einzustehen. Durch Jammern und Selbst-
mitleid erringen sich Lehrpersonen wenig 
Sympathie in der Öffentlichkeit. Auch For-
derungen nach mehr Lohn und weniger  
Arbeitsstunden können leicht zu einem 
imageschädigenden Bumerang werden, 
wenn sie zum falschen Zeitpunkt erfolgen. 
Im Grossen und Ganzen geniesst das Gros 
der Lehrerinnen und Lehrer nach wie vor 
einen guten Ruf bei den Eltern. 

Schade wäre, wenn Neueinsteigerinnen 
und Neueinsteiger trotz optimalen Rüst-
zeugs schnell die Lust am Beruf verlieren 
und bereits nach einer kurzen Berufsphase 
an den Rahmenbedingungen scheitern. 
Wichtig ist, dass der Lehrberuf an Attraktivi-
tät gewinnt und sich auch wieder vermehrt 
Männer für diesen Beruf entscheiden.

Mit unterschiedlichen Massnahmen und 
Veranstaltungen versucht die PHSG, eine 
gleichwertige Verteilung der Geschlechter 
anzustreben. Beispielsweise werden ver-
mehrt die Bedürfnisse der Studenten erfragt 
und in die Ausbildung integriert. Auch dis-
kutierten Politikerinnen und Politiker sowie 
Bildungsverantwortliche an einer Podiums-
veranstaltung die brennende Frage «Testo-
steronmangel im Lehrkörper – braucht es 
mehr Männer im Lehrberuf?» und formu-
lierten erste Möglichkeiten, um gegen die-
sen Mangel anzukämpfen.

Umschulung ja, aber keine Schnell-
bleiche

Der Wunsch nach einer verkürzten Aus- 
bildung, einer sogenannten Light Version, 
erregte 2010 schweizweit die Gemüter. 
Nachdem in den vergangenen Jahren an 
Pädagogischen Hochschulen der Ausbil-
dungsstandard kontinuierlich angehoben 
wurde, waren plötzlich Bestrebungen im 
Gang, all diese Inhalte im Eilzugstempo zu 
vermitteln. Auch in Zeiten sich abzeich-
nenden Lehrpersonenmangels gilt die Er-
haltung der Qualität als oberstes Ziel. Des-
halb setzt die PHSG auf massgeschneiderte 
Angebote für Umsteiger statt auf Schnell-
durchläufe für Quereinsteigerinnen. Um 
eine Niveausenkung zu vermeiden, wird an 
der PHSG zum jetzigen Zeitpunkt keine  
Alternativausbildung angeboten. 

7 PHSG  Jahresbericht 2010
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Da schnelle Lösungen gefragt sind, machte 
sich in der Pädagogischen Landschaft eine 
gewisse Verunsicherung breit. Die Schwei-
zerische Konferenz der Rektorinnen und 
Rektoren der Pädagogischen Hochschulen 
(COHEP) analysierte an ihrer Mitgliederver-
sammlung im Juni 2010 die Situation. Be-
schlossen wurden kurz- und mittelfristige 
Massnahmen zur Umschulung, welche die 
Qualität der Ausbildung nicht gefährden. 
Mit einer neuen Ausbildung für Quereinstei-
gende versuchen die Pädagogischen Hoch-
schulen Zürich, Nordwestschweiz und Bern 
in ihren Kantonen, den drohenden und re-
gional unterschiedlich auftretenden Lehr-
personenmangel abzufedern. Ein Schach-
zug, der eine Kontroverse auslöste und sich 
als gefährlich erweisen kann. Niemand 
möchte, dass es bald heissen könnte: «Leh-
rer werden ist nicht schwer, Lehrer sein da-
gegen sehr.»

Lehrerinnen und Lehrer bald eine 
«Specie rara»?

Im Gegensatz zu den Mittellandkantonen ist 
im Kanton St.Gallen noch kein gravierender 
Mangel an Lehrpersonen auszumachen. 
Das Blatt könnte sich wenden, sollten st.gal-
lische Lehrpersonen von anderen Kantonen 
abgeworben werden. Vor allem im Kanton 
Zürich locken attraktive Anfangslöhne. Um 
diese Gefahr abzuwenden, müssten die 
Löhne im Kanton St.Gallen ebenfalls ange-
hoben werden. Auf den ersten Blick prekär 
scheint die Situation auf der Oberstufe. 

Durch die verlängerte Ausbildung vom Ba-
chelor zum Master werden zwar 2011 keine 
Oberstufenlehrpersonen diplomiert, doch 
besteht für Studierende die Möglichkeit, 
das neunte Semester als ganzes Studien-
jahr, verbunden mit einem Unterrichtspen-
sum von 50 Prozent, zu absolvieren. Mit 
diesem Angebot möchte die PHSG die 
Schulgemeinden bei der Besetzung der 
Stellen unterstützen. Ausserdem werden 
diese angehenden Lehrerinnen und Lehrer 
optimal beim Einstieg in die Praxis beglei-
tet. Ein Modell, das vielleicht in Zukunft  
generell Schule macht.

Niemand möchte, dass es bald heissen 
könnte: «Lehrer werden ist nicht schwer, 
Lehrer sein dagegen sehr.»

Im Fokus 2010: Die PHSG setzt sich auch in Zeiten des Lehrpersonenmangels für eine qualitativ hochstehende Ausbildung ein 

und versucht, wieder mehr Männer für den Lehrberuf zu gewinnen. 
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Trotz vielfältiger Probleme ent-
scheiden sich wieder mehr junge 
Leute dafür, Lehrerin oder Lehrer 
zu werden. Ein richtiger Boom ist 
vor allem im Bereich Kindergarten 
und Primarschule zu spüren. 

Steigende Nachfrage nach Aus- und 
Weiterbildung

Trotz vielfältiger Probleme entscheiden sich 
wieder mehr junge Leute dafür, Lehrerin 
oder Lehrer zu werden. Ein richtiger Boom 
ist vor allem im Bereich Kindergarten und 
Primarschule zu spüren. Diese erfreuliche 
Tatsache ist ein deutlicher Hinweis darauf, 
dass die Ausbildung den Bedürfnissen ent-
spricht und sich der Lehrberuf wieder im 
Aufwind befindet. Für die PHSG bedeutet 
dies jedoch auch, dass sie die Bestrebungen 
nach einer vollen Hochschulanerkennung, 
welche ein Promotions- und Habilitations-
recht beinhaltet, weiter verfolgen wird. 

Um vermehrt auch Fachleute im Bereich der 
frühkindlichen Bildung auszubilden, wurde 
in Kooperation mit der Pädagogischen 
Hochschule Weingarten (Deutschland) im 
Herbst 2010 neu der internationale Master-
Studiengang «Master of Early Childhood 
Studies» lanciert. Der Studiengang befähigt 
die Studierenden, selbstständig und zielge-
richtet bildungswissenschaftliche Fragestel-
lungen aus dem Elementar- und Primarbe-
reich zu entwickeln, aufzugreifen und mög- 
liche Erklärungen zu formulieren. Geschult 
wird zudem die Fähigkeit, in unterschied-
lichen Bildungsbereichen sowie in Wissen-
schaft oder Politik aktuelle Themen und  
Fragestellungen zu erkennen, Lösungen zu 
entwickeln und deren Umsetzungen zu eva-
luieren. Auf diese Weise eröffnen sich den 
Absolventinnen und Absolventen des «Mas-
ter of Early Childhood Studies» vielfältige 
Perspektiven und neue Berufsfelder. Mit 
diesem Angebot eines konsekutiven Mas-
ters kommt die PHSG auch einem immer 
wieder geäusserten Bedürfnis aus der Pra-
xis nach. Der Studiengang bietet Karriere-
möglichkeiten für Lehrerinnen und Lehrer, 
ohne dass sie ihr ursprüngliches Berufsfeld 
verlassen müssen, und macht damit letzt-
lich auch die Ausbildung zur Lehrerin oder 
zum Lehrer attraktiver. 
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Chronik 2010

1 4 7

2

3

5

6

8

9

März 2010

1.  OFFA 2010
Erstmals war die PHSG mit einem Stand an der 
OFFA vertreten. Sie lud mit PISA, der «Forscher-
kiste» und Experimenten aus dem Hightech-
Labor «mobiLLab» ein, naturwissenschaftliche 
und mathematische Phänomene aus dem All- 
tag kennenzulernen.

2.  Zu wenig männliche Lehrpersonen?
Die Fachstelle Gleichstellung organisierte eine 
Veranstaltung zur Feminisierung im Lehrberuf.  
Einer der Referenten war Dozent Thomas 
Rhyner, der sich für eine aktive Väterpolitik 
aussprach statt für Quotenmänner. Die an- 
schliessende Podiumsrunde stellte die Frage, 
ob es mehr Männer im Lehrberuf braucht. 

3.  Forschung in der Praxis
Auch 2010 engagierte sich die PHSG in der 
Klärung von schulischen Fragen und Problem- 
stellungen. Ein Projekt beschäftigte sich bei- 
spielsweise damit, für welche Kinder welche 
Art von Fragestellungen geeignet ist, eine 
Aufgabe lösen zu können. 

April 2010

4.  Drei Abende für die Bildung 
Zum ersten Mal organisierte die PHSG eine 
dreiteilige Bildungsreihe. Einer der Referenten 
war Integrationsfachmann Thomas Kessler. Er 
erzählte von den Erfahrungen mit dem von ihm 
entwickelten Basler Integrationsmodell.   

Mai 2010

5.  In die Filmwelt eingetaucht 
Rund 50 Studierende aus dem Studiengang 
Sekundarstufe I verführten in der Offenen Kirche 
in St.Gallen mit Filmmusik und bekannten Songs 
aus Musicals in eine andere Welt. Die Studie-
renden organisierten das Projekt aktiv mit.

Juni 2010

6.  Internationale Tagung zu Qualität
An der Tagung «Wie kann Qualitätsmanage-
ment zur Entwicklung der Hochschullehre bei- 
tragen?» nahmen rund 100 Personen aus Hoch- 
schulen der Schweiz, aus Deutschland und 
Österreich teil. Das Programm bot Workshops, 
Referate, eine Podiumsdiskussion und die Ge- 
legenheit zum Austausch. 

7.  Diplomfeier
Im Juni erhielten 82 Absolvierende der Sekun- 
darstufe I ihre Diplome in der Kirche Linsenbühl 
in St.Gallen. Am folgenden Tag nahmen 124 an- 
gehende Kindergarten- und Primarlehrpersonen 
ihre Diplome in der evangelischen Kirche Ror- 
schach in Empfang. 

8.  Die Bagger fahren auf
Die Mensa des Hochschulgebäudes Gossau 
stammt aus dem Jahr 1981. Um sie den heuti- 
gen Anforderungen anzupassen, wurde im Früh- 
ling 2010 mit einem umfangreichen Sanierungs- 
projekt begonnen. Die Wiedereröffnung ist für 
Sommer 2011 geplant. 

August 2010

9.  Internationale Lernwerkstättentagung 
Über 190 Personen aus der Schweiz, Deutsch- 
land, Österreich, Italien und Luxemburg nahmen 
am Impulstag der internationalen Lernwerkstät-
tentagung in Rorschach teil. Die fünf Regiona- 
len Didaktischen Zentren der PHSG boten dar- 
auffolgend zwei Workshoptage an. 
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10

12 15 18

14

13

17
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10.  Die Lieder des Wassers
Der Künstler Roman Rutishauser führte am 
Segelhafen in Rorschach mit seinem Circus 
Cucinello das Musiktheater «Die Lieder des 
Wassers» zwölfmal erfolgreich auf. 100 Kin-
der wirkten mit, Dozierende und Studierende 
halfen bei Musik, Probenarbeit und in der 
Lagerbetreuung.

September 2010

11.  Nord-Süd-Partnerschaft 
Die PHSG ging einen Partnerschaftsvertrag mit 
der Dicle-Universität Diyarbakir aus dem Süd- 
osten der Türkei ein. Dieser wurde in einem 
feierlichen Akt besiegelt. Ziel sind ein lebendiger 
Austausch zwischen den Hochschulen und die 
Erweiterung der interkulturellen Kompetenz.

12.  Orientalisches Fest auf Stella Maris
Studierende des Studiengangs Kindergarten 
und Primarschule organisierten im Rorschacher 
Hochschulgebäude Stella Maris ein Fest mit 
orientalischer Musik, Essen, einer Shisha-
Lounge und stimmungsvollem Ambiente.

Oktober 2010

13.  Worlddidac Award für Forscherkiste
Die «Forscherkiste» der PHSG gewann den 
internationalen Worlddidac Award 2010. Das 
Schulprojekt auf Rädern bringt 250 gebrauchs-
fertige Experimente ins Schulzimmer. Der Ini- 
tiant Gerd Oberdorfer reiste mit einer kleinen 
Delegation nach Basel, um den Preis entgegen- 
zunehmen.

14.  Musik im Zentrum
In Rorschach fand die Tagung «Der musikali-
sche Kompetenzerwerb des jüngeren Kindes» 
statt. Workshops und Referate beschäftigten
sich mit dem Musikunterricht in der Klasse 
und der Musikalischen Grundschule. Gast-
referentin Christine Egerszegi-Obrist (rechts 
im Bild) erhielt viel Applaus für ihr Referat.

November 2010

15.  Hochschultag mit künstlerischem 
Ausblick
Der zweite Hochschultag war dem Thema «Ko- 
operation, Innovation und Vernetzung der Hoch- 
schulen» gewidmet. Nebst Referaten der Rek- 
toren der drei St.Galler Hochschulen und einer 
Podiumsdiskussion wurden die Anwesenden 
aktiv in einen kreativen Ausblick auf den Hoch- 
schultag 2011 mit einbezogen.  

16.  Symposium zur Berufsbildung 
Die PHSG, das Zentrum für berufliche Weiter- 
bildung sowie das Institut für Wirtschaftspäda-
gogik der Universität St.Gallen bilden neu das 
Ostschweizer Kompetenzzentrum für Berufs- 
bildung OKB. 200 Personen nahmen am Grün- 
dungssymposium teil, an dem Regierungsrat 
Stefan Kölliker die Gäste begrüsste.

Dezember 2010

17.  «Chlausschwimmen» im Zeichen von 
Walt Disney
Organisiert von Studierenden des dritten Se- 
mesters im Studiengang Sekundarstufe I fand 
auch 2010 das traditionelle «Chlausschwim-
men» statt. Das Thema Walt Disney kam zum 
Ausdruck bei den Verkleidungen der rund zwölf 
Gruppen und auch bei den verschiedenen Pos- 
ten, die es zu meistern galt. 

18.  Weihnachtsessen
Im Dezember fand das traditionelle Weihnachts- 
essen im Hochschulgebäude Mariaberg in Ror- 
schach statt. Die Künstlerin Esther Hasler unter- 
hielt die Gäste mit szenischen Chansons.
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Aktuelle Veranstaltungen, viel-
schichtige Inhalte

An verschiedenen Veranstaltungen gri$ 
die PHSG im vergangenen Jahr unter-
schiedliche Themen auf. Auswahl und In- 
halte widerspiegeln den Zeitgeist. Eine 
Übersicht verdeutlicht die Vielfalt.  

Testosteron-Mangel im Lehrkörper – 
brauchen wir mehr Männer im Lehrberuf? 
 
Mit dieser Veranstaltung vom 19. März 2010 
griff die Fachstelle Gleichstellung der PHSG ein 
brisantes Thema auf. Impulsreferate von Esther 
Friedli, Generalsekretärin des Bildungsdeparte-
ments, und Thomas Rhyner, Dozent und Mit-
arbeiter Forschung und Entwicklung PHSG, 
dienten als Einstieg ins Thema. Bekannte Per-
sönlichkeiten wie Regierungsrat Stefan Kölliker 
und Stadträtin Barbara Eberhard diskutierten 
mit den Schulleitungspersonen Beatrice Heilig 
und Ernst Dürr, mit Marco Vanotti von der Krisen-
interventionsgruppe und Michelle Scherer, Co-
Präsidentin der Studierendenorganisation der 
PHSG. Es drehte sich dabei alles um Fragen 
wie: Brauchen wir mehr Männer im Lehrberuf? 
Müssen Lehrer fehlende Väter ersetzen? 

Rund 200 Personen nahmen an der Veranstal-
tung teil, die in der Aula des Hochschulgebäu-
des Mariaberg stattfand. 

Die Bildungsreihe 2010 glänzte mit drei 
spannenden Veranstaltungen 

Alleskönner, Zukunftsgestalter, Problemlöser
Den Auftakt der Bildungsreihe bildete am  
19. April 2010 eine Podiumsdiskussion über 
den Berufsauftrag von Lehrpersonen. Im Fokus 
standen die Allrounder des Schulbereichs. Die 
beiden Experten – Anton Strittmatter, Leiter  
der Pädagogischen Arbeitsstelle des Dachver-
bandes Schweizer Lehrerinnen und Lehrer 
LCH, und Jürg Sonderegger, Prorektor Studien-
gang Kindergarten und Primarschule – disku-
tierten mit dem Publikum über Wandlung und 
gesellschaftliche Ansprüche des Lehrberufs.

Faszination Lernen 
An der zweiten Veranstaltung vom 3. Mai 2010 
drehte sich alles um die Faszination des Ler-
nens. Kinder brauchen manchmal etwas Ermu-
tigung, um das Beste aus sich herauszuholen, 
lautete eine Erkenntnis der Primarlehrerin und 
Autorin Ute Ruf. Beispielhaft veranschaulichte 
die Lehr- und Lernforscherin Elsbeth Stern, wo-
rin sich die Erwachsenen von den Kindern in 
ihrer Denkweise unterscheiden. 

Heterogenität in der Schule
Am 31. Mai 2010 wurde die Bildungsreihe mit 
einem Dauerbrennerthema abgeschlossen. 
Thomas Kessler, Integrationsfachmann, und 
Walter Klauser, Leiter des Amts für Volksschule 
und Sport im Kanton Appenzell Ausserrhoden, 
referierten über Heterogenität. 

Die Bildungsreihe 2010 entstand in Zusam- 
menarbeit mit dem Kantonalen Lehrerinnen- 
und Lehrerverband KLV und dem Verband der 
St.Galler Volksschulträger SGV. Alle drei Ver-
anstaltungen fanden in der Aula des Hochschul-
gebäudes Hadwig in St.Gallen statt, der Eintritt 
war frei. 

Chronik 2010
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Wie kann Qualitätsmanagement zur 
Entwicklung der Hochschullehre bei-
tragen? 

Die Tagung vom 29. Juni 2010 thematisierte 
das Qualitätsmanagement an Hochschulen und 
ging insbesondere der Frage nach, wie Quali-
tätsentwicklung und -sicherung für die Optimie-
rung der Lehre wirksam werden könne. Refe-
rentinnen und Referenten aus der Schweiz und 
dem deutschsprachigen Ausland inspirierten 
die Teilnehmenden mit aktuellen Forschungs-
ergebnissen und Projekten. Über 100 Leitungs-
personen, Qualitätsbeauftragte und Dozierende 
von Hochschulen aus der Schweiz, Deutsch-
land und Österreich nahmen an der Tagung teil. 
Das Tagungsthema sowie die Atmosphäre im 
Hochschulgebäude Stella Maris in Rorschach 
schafften es, von Berlin über Wien und Bern bis 
Bielefeld ein Netz zwischen den Qualitätsma-
nagement-Fachleuten zu spannen, das in Zu-
kunft weiter ausgebaut werden soll. 

Internationale Lernwerkstättentagung 
2010 

Nach Tagungen in Österreich und Deutschland 
fand unter der Federführung der fünf RDZ erst-
mals vom 4. bis 7. August 2010 eine internatio-
nale Lernwerkstättentagung in der Schweiz 
statt. Drei Tage lang drehte sich alles um indivi-
duelles Lernen im Spannungsfeld zwischen In-
struktion und Selbststeuerung, um entdecken-
des Lernen in einer vorbereiteten Lernumge- 
bung und um die Rolle der Lernbegleitung. 
Nach dem Impulstag in Rorschach wurde an 
zwei Workshoptagen in den verschiedenen 
RDZ weiter an diesen Themen gearbeitet. 

Der musikalische Kompetenzerwerb des 
jüngeren Kindes (4–8 Jahre) 

An der Tagung vom 29. und 30. Oktober 2010 
wurde das Verhältnis des Musikunterrichts  
in der Klasse und in der Musikalischen Grund-
schule näher beleuchtet. Anhand von ver- 
schiedenen Referaten und in Workshops setz-
ten sich die Tagungsteilnehmenden mit die- 
sem Thema auseinander. Einer der Programm-
höhepunkte war das Referat von Ständerätin 
Christine Egerszegi-Obrist. Sie plädierte für eine 
höhere Gewichtung der musikalischen Bildung, 
Ausbildung und Förderung. Durchgeführt wurde 
die Tagung im Hochschulgebäude Mariaberg in 
Rorschach.

1. Symposium OKB – eine Plattform für 
die Berufsbildung  

Mit einem Symposium fiel am 19. November 
2010 in der Olma-Halle St.Gallen der offizielle 
Startschuss für das Ostschweizer Kompetenz-
zentrum für Berufsbildung OKB. Zentrale Anlie-
gen des Anlasses bildeten folgende drei Ziele: 
eine Plattform für die Berufsbildung zu schaf-
fen, Kontakte und Netzwerke für Berufsbil-
dungsverantwortliche zu ermöglichen, Gegen- 
wart und Zukunft der Berufsbildung zu dis- 
kutieren. Das OKB entstand in Kooperation mit 
dem Institut für Wirtschaftspädagogik der Uni-
versität St.Gallen IWP-HSG und dem Zentrum 
für berufliche Weiterbildung St.Gallen ZbW.
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Nach dem ersten grossen Anstieg im Jahr 
2009 konnte die PHSG auch 2010 einen An-
melderekord bei beiden Studiengängen ver-
zeichnen. Auch in der Weiterbildung ist die 
Tendenz steigend. Die verschiedenen An-
gebote, welche gekonnt Theorie und Praxis 
verbinden, entsprechen den Bedürfnissen 
und werden rege genutzt. 

 

Rückblick Leistungsbereiche
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Zahlen auf einen Blick 
(per 31.12.2010)

Studierende

Rückblick Leistungsbereiche

Angehende Lehrpersonen

für Kindergarten und Primarschule

für die Sekundarstufe I 

für die Sekundarstufe II 
(Pilotprojekt)

Total

Frauen

494

238

37

769

Männer

55

133

47

235

Total

549

371

84

1'004

Angehende Lehrpersonen

1000

800
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0

433

2007               2008                  2009                2010

  Sekundarstufe l
  Kindergarten und Primarschule      

404 366

444

348

460

371

549

Entwicklung der Studierendenzahlen 
(Grundstudium)

Kanton/Land  Absolut  Prozent

   SG 638 69

   AR/AI 87 9

   TG 93 10

   GR 27 3

   ZH 15 2

   Übrige Kantone 14 2

   Ausland 46 5

 Total 920 100

Herkunftskantone der Studierenden vor Antritt Grundstudium
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Ausbildungsgänge 
Kindergarten und Primarschule 
sowie Sekundarstufe I 

Die Ausbildung von Lehrpersonen wurde 2010 
zu einem politischen Dauerthema. In der 
Schweiz führte die Angst vor einem gravie-
renden Mangel an Lehrpersonen zu vielen  
Medienberichten und zu bildungspolitischem  
Aktivismus. Bisher absolut verbindliche Vorga-
ben für die Ausbildung der Lehrpersonen wer-
den plötzlich in Frage gestellt bzw. bewusst 
aufgehoben und kantonale Diplome in Aussicht 
gestellt. Diese schweizweit nicht abgespro-
chenen Bestrebungen sind in hohem Masse 
fragwürdig. Sie führen zu grosser Unruhe und zu 
rechtlicher Unsicherheit. Zu den grossen Errun-
genschaften der neuen Ausbildung von Lehrper-
sonen auf Hochschulebene und nach Bologna-
Richtlinien zählen die Einführung verbindlicher 
Rahmenbedingungen und die gegenseitige An-
erkennung der Diplome. Nun drohen die Aufhe-
bung der Normen und ein Berufsfeld mit unter-
schiedlich ausgebildeten Lehrpersonen. Aus 
diesen Gründen ist die PHSG bestrebt, keine 
Ausbildungsgänge anzubieten, welche die Vor-
gaben der Schweizerischen Konferenz der kan-
tonalen Erziehungsdirektoren EDK untergraben. 
Die Verantwortlichen sind überzeugt, dass nur 
so dem Lehrberuf auf Dauer kein Schaden zuge-
fügt wird. 

Unterrichten wieder im Trend

In den vergangenen Jahren hat sich die PHSG 
intensiv und erfolgreich bemüht, genügend Stu-
dierende für die Ausbildung zu rekrutieren. Dank 
verstärkter Werbemassnahmen und neuer, den 
Mediengewohnheiten junger Menschen ange-
passter Formen haben sich die Anmeldezahlen 
in den vergangenen Jahren gesamthaft für bei-
de Studiengänge erhöht. 

Im Studiengang Kindergarten und Primarschule 
zeigt sich eine erfreulich starke Zunahme an 
Studierenden. Man kann davon ausgehen, dass 
die PHSG auf der Primarstufe für ihr Einzugsge-
biet genügend Lehrpersonen ausbildet. Nach 
wie vor bietet das Unterrichten im Kindergarten 
und in der Primarschule eine attraktive Berufs-
perspektive. Wie sich die Mobilität der neu aus-
gebildeten Lehrpersonen auf die Besetzung der 
Stellen auswirkt, ist zurzeit nicht absehbar. Die 
grossen Lohnunterschiede zwischen den Ost-
schweizer Kantonen und z. B. Zürich könnten zu 
einer Abwanderung führen.

Schwieriger zeigt sich die Situation im Studien-
gang Sekundarstufe I. Mit der Anhebung der 
Ausbildung auf Masterstufe tritt dieser Lehr-
gang in eine Konkurrenzsituation mit anderen 
Hochschulausbildungen. Aufgrund dieses Ent-
scheides der EDK und der schweizweiten Um-
stellung auf das Bologna-System wurde die Stu-
diendauer innerhalb von vier Jahren von sieben 
auf neun Semester erhöht. Auf den sich ab-
zeichnenden Mangel an Lehrpersonen auf der 
Sekundarstufe I reagiert die PHSG mit der Op-
tion, als Pilotversuch das letzte Ausbildungs- 
jahr berufsbegleitend zu absolvieren. Erheb- 
lich erleichtert wird zudem die Weiterqua- 
lifizierung von Primarlehrpersonen für die Se- 
kundarstufe I. 

2008

2009

2010

Kindergarten und 
Primarschule 

140

200

244

Sekundarstufe I

85

86

92

Dank verstärkter Werbemassnahmen  
und neuer, den Mediengewohnheiten 
junger Menschen angepasster Formen 
haben sich die Anmeldezahlen für beide 
Studiengänge erhöht.
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Der Zugang zum Studiengang Kindergarten und 
Primarschule hingegen ist wesentlich offener. 
Rund die Hälfte der Studierenden verfügt über 
eine gymnasiale Matura. Die übrigen Anwärter 
und Anwärterinnen absolvierten als Vorbildung 
eine Diplom- oder Fachmittelschule oder eine 
Berufsausbildung. Für eine Zulassung an die PH 
muss in beiden Fällen eine ergänzende Aus- 
bildung gemacht werden (Fachmatura Päda- 
gogik oder die allgemeinbildenden Zusatzmo-
dule der ISME). 

Auf dem Arbeitsmarkt gefragt

Im Jahr 2010 wurden auf der Primarstufe 124 
Studierende diplomiert. Alle Studierenden, die 
eine Anstellung als Lehrperson suchten, wur-
den fündig. Auch dieses Jahr hat sich gezeigt, 
dass die breite Allroundausbildung auf dem 
Lehrpersonenmarkt attraktiv ist und die Absol-
ventinnen und Absolventen der PHSG bei den 
Behörden einen guten Ruf geniessen. 

Im Juni 2010 konnten 82 Studierende des Stu-
diengangs Sekundarstufe I ihre Diplome und 
Urkunden in Empfang nehmen. Aufgrund der 
guten Stellensituation im Kanton St.Gallen und 
der zum Teil angespannten Situation in den um-
liegenden Kantonen fanden alle Junglehrerinnen 
und Junglehrer, die sich um eine Stelle bewor-
ben hatten, eine Anstellung. 

Wohnsitz und Vorbildung

Die PHSG versteht sich als überregionale Hoch-
schule. Nach wie vor rekrutieren sich jedoch die 
meisten Studierenden aus der Ostschweiz. 
Trotz der Möglichkeit, eine Pädagogische Hoch-
schule frei zu wählen, spielt die regionale Ver-
ankerung eine wichtige Rolle. 69 Prozent oder 
638 der immatrikulierten Studierenden der 
PHSG hatten ihren Wohnsitz bereits vor Studi-
enantritt im Kanton St.Gallen. 

Bis anhin ist der Zugang zu den Ausbildungs-
gängen, besonders für die Studiengänge der 
Sekundarstufe I, schweizweit stark normiert. 
Zugelassen werden Personen mit einer Matura 
oder einem Fachhochschulabschluss. Interes-
sierte mit einer Berufsausbildung können an der 
Interstaatlichen Maturitätsschule für Erwach-
sene ISME die Matura nachholen und so in  
den Studiengang Sekundarstufe I eintreten.  
Für diejenigen, die ihre Berufsausbildung mit 
einer Berufsmaturität abgeschlossen haben, 
steht der Weg über die Passerelle offen. 

Vorbildungen Studiengang

Kindergarten und Primarschule

Matura

Passerelle

Fachmatura Pädagogik

DMS/FMS ISME

WMS – ISME

BMS – ISME

Beruf – ISME

amtierende Lehrpersonen

Repetenten

andere

Total

2009

215

5

 0

161

2

24

29

13

3

8

460

2010

254

3

31

144

3

52

31

5

9

17

549

Sekundarstufe I

Matura

Passerelle

DMS/FMS ISME

WMS – ISME

BMS – ISME

PMS

Beruf – ISME

amtierende Lehrpersonen

Repetenten

Primarlehrdiplom

Hochschuldiplom

andere

Total

2009

265

14

4

2

3

17

1

17

0

20

2

3

348

2010

272

14

0

0

0

14

6

43

1

15

4

2

371

Rückblick Leistungsbereiche



19 PHSG   Jahresbericht 2010

Primarstufe 
(Kindergarten und Primarschule)

Im Oktober 2010 waren in Rorschach 540 Stu-
dierende in der Regelausbildung zu Lehrper-
sonen für Kindergarten und Primarschule imma-
trikuliert. Zum gleichen Zeitpunkt vor einem Jahr 
waren es 460 und 2008  444 Studierende. 

Die enorme Zunahme an Studierenden in den 
vergangenen zwei Jahren beläuft sich auf 23,65 
Prozent und bedeutet für die Studienorganisa-
tion und die Schule eine grosse Herausforde-
rung. Zusätzliche Dozierende mussten ange-
stellt und eingeführt, die Stundenpläne neu ge- 
staltet, die Raumnutzung überdacht werden.  
All dies geschah unter hohem Zeitdruck. Die  
Anmeldefrist lief Ende April ab, sämtliche Pen-
sen und die Studienorganisation mussten späte-
stens nach den Sommerferien stehen. 

Angesichts der vielen neuen Studierenden 
konnte 2010 der bisherige Praxiskontakt des er-
sten Studienjahres (Halbtagespraktika in Kon-
taktschulen) nicht mehr gewährleistet werden. 
Kurzfristig wurde das Praxiskonzept auf Block-
wochen umgestellt. Diese Form ist einfacher zu 
organisieren und entspricht dem Wunsch der 
Mehrheit der Praxislehrpersonen. Dank dieser 
Massnahme konnten auf Beginn des Jahres ge-
nügend Praxisplätze gefunden werden. 

Unterschiedliche Vorbildungen

Bei den Neuanmeldungen fällt auf, dass sich 
vermehrt Berufsleute für einen Einstieg in den 
Lehrberuf entscheiden. In den letzten Jahren ist 
dieser Anteil kontinuierlich gestiegen. Er be-
trägt  bei den aktuellen Studienanfängern und 
-anfängerinnen einen Drittel aller Studierenden 
und bedeutet eine Bereicherung für die Profes-
sion. 

Für die Berufsleute stellt der Modullehrgang an 
der Interstaatlichen Maturitätsschule für Er-
wachsene ISME einen attraktiven Zugangsweg 
dar. Die gegenwärtigen Zahlen des Modullehr-
gangs zeigen, dass auch im nächsten Jahr mit 
zahlreichen Berufsleuten zu rechnen ist.
 

Vorbildung der Studierenden im Modullehr- 
gang ISME (Auskunft ISME)

Für die Ausbildung an der PHSG heisst dies, 
dass die Vorbildung der Studierenden je länger, 
je stärker differiert. Studierende mit einer Ma-
tura mit Schwerpunkt Musik treffen auf Studie-
rende, die seit vielen Jahren kaum mehr gesun-
gen haben; Studierende mit einer Handwerks- 
ausbildung treffen auf solche, deren Erfahrungen 
in diesem Bereich minimal sind. Um den hetero-
gener werdenden Lernbedürfnissen zu entspre-
chen, wird das Konzept des ersten Jahrs des 
Studiengangs Kindergarten und Primarschule  
auf Studienbeginn 2011 überarbeitet. 

Männeranteil im Aufwind

Mit der veränderten Zusammensetzung der  
Studierenden hat sich auch der Anteil an männ-
lichen Studenten leicht erhöht. Momentan be-
trägt er zehn Prozent im Vergleich zu 7,61 Pro-
zent des Vorjahrs. Die PHSG bemüht sich aktiv 
darum, männliche Studierende zu gewinnen. An 
den Informationsveranstaltungen werden Un-
terlagen der Kampagne «Männer in die Unter-
stufe» verteilt. Männer werden in grösseren 
Gruppen den Lerngruppen zugeteilt, damit sie 
sich auch untereinander besser vernetzen kön-
nen. Unter der Leitung von Dozent Thomas  
Rhyner wurde 2010 zum zweiten Mal ein reiner 
Männeranlass durchgeführt. Beim «Men’s Walk» 
wurde mit den Männern diskutiert, welches ihre 
spezifischen Bedürfnisse in einem von weib-
lichen Studierenden dominierten Studium seien. 
Die besprochenen Massnahmen werden von 
der Studienleitung weiterverfolgt und der An-
lass 2011 wiederholt. 

DMS/FMS

Berufsmatura

Beruf

2009

31*

39

17

2010

17*

61

20

* Der Rückgang beim Zugang DMS/FMS ist auf die Einführung der   
 Fachmatura Pädagogik zurückzuführen.
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Engagement ausserhalb des Unterrichts

Da die Studiengangsleitung überzeugt ist, dass 
die Studierenden auch ausserhalb des Unter-
richts viel für den Beruf lernen können, werden 
solche Tätigkeiten aktiv unterstützt:

  Schulrelevante Aktivitäten der Studierenden 
werden in begrenztem Rahmen an das Studium 
angerechnet. Mitarbeit in der Jugendarbeit von 
Vereinen, Lagerleitung, Nachhilfeunterricht und 
das Erziehen eigener Kinder werden als Ausbil-
dungsteile anerkannt, sofern die Erfahrungen in 
einem entsprechenden Bericht reflektiert wer-
den.

Die «Arbeit in Lerngemeinschaften» ALGE 
gilt als fester Bestandteil des Curriculums. In 
Vierer- bis Sechsergruppen sollen die Studieren-
den ein Projekt weitgehend eigenverantwortlich 
planen und realisieren. Oft werden mit grossem 
Erfolg Aktivitäten mit Kindern durchgeführt, wie 
beispielsweise ein Lernstudio am Samstag für 
fremdsprachige Kinder, Lager, das Erstellen und 
Durchführen eines Angebots zur Bewegungs-
förderung. 

Die PHSG ermöglicht und fördert Projekte  
mit Kindern: Seit mehreren Jahren organisiert 
sie in Rorschach im Auftrag und in Zusammen-
arbeit mit Raiffeisen Schweiz während zweier 
Sommerferienwochen ein Ferienpass-Angebot 
für die Kinder von Mitarbeitenden. Mehr als 120 
Kinder nehmen an Ateliers teil, die von Studie-
renden der PHSG konzipiert und durchge- 
führt werden. Dies ermöglicht etwa 30 Studie-
renden intensive Praxiserfahrungen im Frei- 
zeitbereich. 

Im August 2010 inszenierte der Künstler und 
Dozent Roman Rutishauser beim Segelhafen 
Rorschach mit dem Circus Cucinello das Musik-
theater «Lieder des Wassers». 30 Studierende 
und Mitarbeitende des Studiengangs Kindergar-
ten und Primarschule halfen aktiv bei der Regie, 
bei Chor- und Tanzarbeiten sowie in der Ausstat-
tung und Technik mit. Das Stück, bei dem rund 
100 Kinder und Jugendliche mitwirkten, wurde 
zu einem kulturellen Grossereignis. 

Projekterfahrung in einem hochprofessionellen 
Umfeld bedeutet ein wertvolles Lernfeld im Hin-
blick auf den zukünftigen Beruf.

Rückblick Leistungsbereiche
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Sekundarstufe I 
Bachelor-Master-Studiengang

Im Juni 2010 wurde letztmals zum gesamt-
schweizerisch gültigen Lehrdiplom eine Bache-
lor-Urkunde ausgehändigt. Der achtsemestrige 
Bachelor-Lehrgang, der seit 2003 viermal ange-
boten worden war, wurde durch einen neun- 
semestrigen Bachelor-Master-Studiengang ab-
gelöst. Die ersten Studierenden dieses neun- 
semestrigen Studiengangs haben ihre Ausbil- 
dung im Herbst 2007 begonnen und werden  
im Februar 2012 ihr Master-Diplom erhalten.  
Der neu konzipierte Studiengang unterscheidet 
sich in wesentlichen Punkten von der vorhe- 
rigen Ausbildung und bedingt  die fortlaufende 
Entwicklung von neuen Studienstrukturen und 
Prozessen.

Eine erste grosse Zäsur dieses integrierten  
Bachelor-Master-Studienganges bedeutete für 
die Studierenden des sechsten Semesters der 
Bachelor-Abschluss im Sommer 2010. Ohne  
diesen Abschluss ist ein Weiterstudium bzw.  
ein Eintritt in den Master-Studiengang nicht 
möglich. An einer internen Feier konnten am  
20. Dezember 2010 79 Studierende ihre Bache-
lor-Urkunde in Empfang nehmen. 

Praktische Erfahrungen sammeln

Die Neukonzeptionierung des Bachelor-Master-
Studiengangs wirkt sich auf die Schulgemeinden 
und die Rekrutierung von Junglehrpersonen aus. 
Aufgrund des um ein Semester verlängerten 

Studiums können auf Schulbeginn der Volks-
schule im August 2011 keine neu patentierten 
Lehrerinnen und Lehrer der PHSG eine Stelle 
übernehmen. 

Diese Situation versucht der Studiengang Se-
kundarstufe I zu entschärfen, indem den Studie-
renden ermöglicht wird, nach Abschluss des 
achten Semesters im Sommer 2011 die Stu- 
dienverpflichtungen des letzten Ausbildungs-
semesters berufsbegleitend zu absolvieren.  
Geplant ist die Verlängerung des Studiums um 
ein Semester, wobei 50 Prozent der Zeit für die 
Ausbildung aufgewendet werden müssen und  
50 Prozent an einem Oberstufenzentrum unter-
richtet werden können. Im Sommer 2012 wer- 
den diese «Werkstudentinnen und -studenten» 
diplomiert. Mit dieser Massnahme erhofft sich 
die PHSG, dass es den Schulgemeinden leichter 
fällt, die freien Stellen zu Beginn des Schul- 
jahrs 2011/12 zu besetzen. 

Zusatzausbildungen als berufliche 
Perspektive

Seit dem Herbstsemester 2009 wird im Studien-
gang Sekundarstufe I ein Lehrgang angeboten, 
in dem sich Primarlehrpersonen mit einer semi-
naristischen Ausbildung oder einem Bachelor-
Abschluss zu Oberstufenlehrpersonen nachqua-
lifizieren können. Zehn Studierende besuchten 
2010 diesen Lehrgang. Nach erfolgreichem Ab-
schluss ihres Studiums werden sie eine gesamt-
schweizerisch gültige Unterrichtsberechtigung 
für die Oberstufe und die Masterurkunde erhal-
ten. Im Oktober 2010 hat die EDK neue Richt- 
linien erlassen, die es ermöglichen, Studierende 
dieses Studiengangs neu in drei Fächern auszu-
bilden.  

Seit dem Frühjahrssemester 2010 können Lehr-
personen, die auf der Oberstufe unterrichten 
und in mindestens einem Fach die Unterrichts-
berechtigung für die Sekundarstufe I besitzen, 
ihre Lehrbefähigung erweitern. Zurzeit nehmen 
elf Studierende die Chance wahr, sich in ei- 
nem Fach oder mehreren Fächern weiterzu-  
qualifizieren. 

Neu müssen die zukünftigen Ober-
stufenlehrpersonen als Meilenstein 
ihrer Ausbildung den Bachelor-
Abschluss bestehen, bevor sie ihr 
Studium fortsetzen können. 
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Tour d’Horizon des Studiengangs 
Sekundarstufe I

Mit unterschiedlichen Aktivitäten im Studien-
gang Sekundarstufe I soll ein vielfältiges Ziel-
publikum angesprochen werden. Eine Auswahl 
gibt einen Einblick: 

  Das Mentoratsteam beschäftigte sich an der 
Weiterbildungstagung im Januar 2010 mit der 
Thematik «Berufspraktische Kompetenzen zu-
verlässig prüfen und beurteilen».

  Zum Thema «Mode und Literatur» verfassten 
Studierende Texte für die Ausstellung «Experi-
ment: St.Gallen – Genève» im Textilmuseum.

  Die PHSG und die Alliance Française de Saint-
Gall schlossen ein Partnerschaftsabkommen ab 
und organisierten an der PHSG verschiedene 
Anlässe zu frankophoner Kultur. 

  Am st.gallischen Jugendtag 2010, an dem 
1600 Oberstufenschülerinnen und Oberstufen-
schüler teilnahmen, zeigte die Fachschaft Be-
wegung und Sport Sekundarstufe I zusammen 
mit Studierenden des vierten Semesters im  
attraktiven Workshop «Lernen in Bewegung», 
wie sich Bewegungs- und Denkaufgaben opti-
mal kombinieren lassen.

  Am Bildungshalbtag in Gossau suchten Stu-
dierende und Dozierende gemeinsam nach Ant-
worten auf die Frage: Welche Alternativen gibt 
es zur «normalen» Schule?

  In der Offenen Kirche St.Gallen wurden die 
Zuhörerinnen und Zuhörer von rund 50 Studie-
renden mit der Veranstaltung «20:15» mit Film-
musik und bekannten Musicalsongs in eine an-
dere Welt entführt. 

  Im Rahmen der Projekttage «Vorbereitung auf 
den Berufseinstieg» fand eine Podiumsdiskus-
sion mit Junglehrpersonen, Mentorinnen und 
Mentoren sowie Schulleitungen statt.

  In Zusammenarbeit mit der Standortmarke-
ting-Organisation Gossau SMO entstand das 
Lernheft «Mathematische Lernplätze der Stadt 
Gossau», welches im August interessierten 
Lehrpersonen und den Medien vorgestellt wur-
de. Die Aufgaben wurden von Studierenden im 
Rahmen einer Blockwoche zum Thema «Mathe-
matik» verfasst. 

  Studierende des siebten Semesters mussten 
im Diplomfach Musik zwei unterschiedliche 
Werke zur Aufführung bringen und sorgten so 
für einen facettenreichen Musikgenuss. 

  Mit sportlichen Auszeichnungen glänzten eine 
Studentin und ein Student. Barbara Scherrer  
holte sich den Weltmeistertitel an der Iron- 
man 70.3 WM in Clearwater Florida und Yves 
Zellweger wurde Schweizer Meister im Weit-
sprung. 

Rückblick Leistungsbereiche
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PHSG im (inter)nationalen
Austausch

Zu den beliebtesten Gaststudienorten
2010 gehörten die Westschweiz, Chile, 
Kanada, Kalifornien, Holland, Schweden 
und England. Fern der Ostschweiz lernten 
die Studierenden Ausbildungssysteme, 
Rahmenbedingungen und Kulturen ken- 
nen und erweiterten die eigenen Sprach-
kenntnisse. 

Dank neu genutzter Partnerschaften konnten 
2010 erstmals Studierende nach Belfast (Nord-
irland GB), Namur (Belgien) und Stams (Öster-
reich) reisen. Für das dreiwöchige Fremd-
sprachassistenzpraktikum FAP im Studiengang 
Kindergarten und Primarschule konnten neu 
auch Plätze in Vancouver und Vancouver Is- 
land angeboten werden. 

Seit September studieren zwei Mongolinnen, 
zwei Fribourgerinnen und eine Russin aus Ka-
san in den regulären Studiengängen der PHSG. 
An der «International Class PHSG 2010» nah-
men Studierende aus Frankreich, Deutschland, 
der Westschweiz und den Niederlanden teil.  
Sie machten an einem Europaprojekt des Insti-
tuts für Fachdidaktik Sprachen mit, bei dem  
die Vorbereitung, Durchführung und Nachberei-
tung von Mobilitätsaufenthalten im Zentrum 
stand. Eine solche Verknüpfung von Theorie  
und Praxis ist für beide Seiten ein Gewinn. Die 
ehemaligen Gaststudierenden werben nun in 
ihren Heimatländern bei ihren Mitstudierenden 
für einen Studienaufenthalt an der PHSG.
 
In Form eines Gastsemesters Inhouse beleg- 
ten fünf reguläre Studierende des Studiengangs  
Kindergarten und Primarschule einen Drittel der 
Module der «International Class PHSG 2010».

Während der interdisziplinären Woche im April 
kam eine Dozentin der belgischen Partnerinstitu-
tion Namur im Rahmen eines Austausches unter 
Dozierenden nach Rorschach. Das Thema «Spra-
chenlernen durch Geschichten in 15 Ländern» 
entstammt einem Europaprojekt und erwies  
sich als spannend und ergiebig.

40 Studierende haben 2010 ein Gastsemester 
realisiert. Die auswärts erbrachten Studienleis-
tungen werden ans Regelstudium angerechnet. 
Die bilateralen Abkommen zielen auf ein Gleich-
gewicht zwischen Outgoings und Incomings. An 
der PHSG gibt es wegen der peripheren geogra-
fischen Lage und des sprachlichen Umfelds 
mehr Outgoings. Um die Studierenden an der 
Mobilität teilhaben zu lassen, benötigt die PHSG 
für anderssprachige Gaststudierende vermehrt 
attraktive Nischenangebote.
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Qualitätsmanagement an der 
PHSG

Die Stabsstelle Qualitätsmanagement 
nahm 2010 ihre Rolle als interne Dienst-
leisterin verstärkt wahr und erweiterte ihr 
Kontaktnetz ausserhalb der Hochschule. 

Neben der Lehrevaluation, die zu den Kernauf-
gaben des Qualitätsmanagements gehört, wur-
de auch in anderen Bereichen der Hochschule 
Unterstützung bei der Qualitätsentwicklung und 
-sicherung geboten. So wurde beispielsweise 
eine Evaluation der Berufspraktischen Studien 
im Studiengang Kindergarten und Primarschule 
durchgeführt. Aufgrund der Rückmeldungen  
der befragten Praktikumslehrpersonen konnten 
erste Veränderungen bereits umgesetzt wer-
den. Auch wurde das Ausbildungskonzept 
dieses Studiengangs evaluiert, die Ergebnisse 
sollen 2011 in die Reform des Curriculums ein-
fliessen. Der Studiengang Sekundarstufe I nutzte 
im Berichtsjahr erstmals ein sogenanntes E-
Portfolio, mit welchem die Studierenden nach 
sechs Semestern ihre Leistungen auf Bache- 
lor-Niveau dokumentieren. Bei der Auswertung 
dieser ersten Durchführung bot das Qualitäts-
management Unterstützung. 

Zweite Befragung von neu 
eintretenden Studierenden 

Wie ein Jahr zuvor wurden auch zu Beginn des 
Herbstsemesters 2010 die eintretenden PHSG-
Studierenden nach ihren Motiven befragt, wa-
rum sie die Ausbildung zur Lehrperson be-
gännen und die PHSG als Studienort gewählt 
hätten. Die Ergebnisse der beiden Befragungen 
von 2009 und 2010 weisen viele Ähnlichkeiten 
auf. «Freude an der Zusammenarbeit mit Kin-
dern und Jugendlichen» sowie die «Vielseitigkeit 
des Lehrberufs» sind nach wie vor die wich-
tigsten Gründe, Lehrerin oder Lehrer zu werden. 
Hinsichtlich ihrer beruflichen Zukunft gaben 
2009 noch 38 Prozent der Studierenden an, sie 
könnten sich vorstellen, «das Leben lang Lehr-
person zu sein»; 2010 hat sich diese Zahl auf 
rund 47 Prozent erhöht. Nach oben verschoben 

hat sich auch die Anzahl Neuimmatrikulierter, 
welche sich aufgrund persönlicher Kontakte zu 
Studierenden für die PHSG als Studienort ent-
schieden haben.
 
Ö(nung gegen aussen mit Nutzen 
nach innen

Neben den verschiedenen Projekten der PHSG 
engagierte sich das Team des Qualitätsmanage-
ments auch im Bereich Forschung. Es über-
nahm die Leitung des Forschungsprojekts «Von 
der Qualitätsevaluation zur Qualitätsoptimie-
rung – Bedingungen für das Gelingen von guter 
Lehre in akademischen Ausbildungen» der In-
ternationalen Bodensee-Hochschule IBH. Ne-
ben der PHSG beteiligten sich auch die Pädago-
gische Hochschule Weingarten aus Deutschland 
sowie die Pädagogische Hochschule Vorarlberg 
an diesem Projekt. Im Juni 2010 fand hierzu in 
Rorschach eine Tagung statt. 

Das Teilprojekt der PHSG «Von der Lehrevalua-
tion zum Qualitätszirkel zur Optimierung der 
Lehre» gibt Impulse für die Weiterentwicklung 
der Instrumente Lehrevaluation sowie Qualitäts-
zirkel. Als Qualitätszirkel werden die Treffen von 
Dozierendengruppen bezeichnet, an welchen 
die Ergebnisse aus der Lehrevaluation bespro-
chen und Konsequenzen formuliert werden. 

Aus den Resultaten der für das Teilprojekt durch-
geführten Umfrage geht hervor, dass die Dozie-
renden den Nutzen der Qualitätszirkel signifikant 
höher einschätzen als jenen der Lehrevaluation. 
Die fachlichen, didaktischen und pädagogischen 
Diskussionen werden durch die Qualitätszirkel 
intensiviert, was als Vorteil für die eigene Pro-
fessionalisierung und als Möglichkeit zur Ver-
besserung der eigenen Lehrveranstaltung ange-
sehen wird. 

Aufgrund der Rückmeldungen der 
befragten Praktikumslehrpersonen 
konnten erste Veränderungen bereits 
umgesetzt werden. 

Rückblick Leistungsbereiche
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Weiterbildung

Die Palette der PHSG an pädagogischen
Weiterbildungsmöglichkeiten ist breit, 
vielfältig und die Angebote werden rege 
genutzt. Mit einer ausgeklügelten Kom- 
bination von Theorie und Praxis erweitern 
Personen aus dem Bildungsbereich an der 
PHSG ihr Wissen und Können. Dass die 
Inhalte den Erwartungen entsprechen, 
belegt die hohe und steigende Nachfrage. 

Verschiedene Angebote (CAS, DAS und MAS) 
ermöglichen Lehrpersonen und anderen Interes-
sentinnen und Interessenten aus dem Bildungs-
bereich eine anspruchsvolle Weiterbildung. Wis-
senschaftsgestützte und praxisorientierte Lehr- 
gänge vermögen in der beruflichen Laufbahn 
besondere Schwerpunkte zu setzen. 

Um das eigene Wissen und Können zu vergrös-
sern oder neue berufliche Perspektiven zu erhal-
ten, drücken Lehrpersonen und andere im Bil-
dungsbereich tätige Personen regelmässig 
selber die Schulbank. Mit einem breiten Spek-
trum an attraktiven Weiterbildungen stillt die 
PHSG dieses Lernbedürfnis. Die vielfältigen 
Lehrgänge beinhalten sowohl die frühkindliche 
Bildung als auch das Unterrichten auf der Se-
kundarstufe ll bzw. Tertiärstufe. Die Nach- 
frage geht über die Kantonsgrenzen hinaus – in 
den Lehrgängen stammt rund ein Drittel  
der Teilnehmenden aus einem anderen Kanton. 

Damit Weiterbildungsangebote attraktiv blei-
ben, müssen sie weiter entwickelt werden, 
neue Impulse geben. Highlights des vergan- 
genen Jahres zeigen, wie innovativ die PHSG  
ist und wo sie neues Terrain betreten hat. 

Innovative Projekte

Unter dem Namen Ostschweizer Kompetenz-
zentrum für Berufsbildung OKB besteht eine 
neue Kooperation. Zusammen mit dem Zen-
trum für berufliche Weiterbildung ZbW und  
dem Institut für Wirtschaftspädagogik der Uni-
versität St.Gallen IWP-HSG bietet die PHSG 
Aus- und Weiterbildungen an. Auch hat sie eine 
Plattform geschaffen für den Austausch zwi-
schen Personen aus der Berufsbildung. Mit 
einem Symposium fiel am 19. November 2010 
der Startschuss für das OKB. Neben Referaten, 
der Präsentation innovativer Projekte verschie-
dener Bildungsinstitutionen stellte auch die 
PHSG den Anwesenden ihre MAS-Angebote  
für Berufsschullehrpersonen in Berufspäda- 
gogik und allgemeinbildendem Unterricht vor. 

Wie breit das Ausbildungsspektrum der PHSG 
ist, verdeutlicht auch der neue Weiterbildungs-
kurs «Integrationsförderung im Frühbereich 
IFB». Dieses Angebot wird als Projekt vom 
Bundesamt für Migration und vom Kanton 
St.Gallen unterstützt. Angesprochen sind Fach-
personen aus dem Frühbereich, welche ihre 
Fähigkeiten in interkultureller Kommunikation 
erweitern möchten. 

Die Schulleitungsausbildung wurde optimiert 
und neue Angebote zur Professionalisierung 
von Schulleitenden wurden entwickelt. 24 nach 
neuem Konzept ausgebildete Schulleitende er-
hielten im Dezember 2010 ihr Zertifikat. 

Zusammen mit den Pädagogischen Hoch- 
schulen der Kantone Graubünden und Thurgau  
wurde 2010 in Klosters GR erstmals ein Schul-
leitungsforum durchgeführt. Während einer  
Woche befassten sich Schulleitungen aus ver-
schiedenen Schulgemeinden mit dem Thema 
«Professionalität – eine lohnenswerte Heraus-
forderung für Schulleitungen ...» 

In Kooperation mit der Kantonsbibliothek Vadia-
na und abgestützt auf Vorgaben der Schweize-
rischen Arbeitsgemeinschaft für allgemeine öf-
fentliche Bibliotheken SAB stellt die PHSG den 
Mitarbeitenden von Gemeinde- und Schulbiblio-
theken der Kantone St.Gallen, Thurgau, Appen-
zell Innerrhoden und Ausserrhoden, Glarus so-

Lehrpersonen drücken regelmässig 
selber die Schulbank. Die PHSG stillt 
mit einem breiten Angebot ihr Weiter-
bildungsbedürfnis.
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wie dem Fürstentum Liechtenstein ein breites 
Angebot an Aus- und Weiterbildungen zur Ver-
fügung. 

Neuerdings findet in Eigenregie der PHSG zwei-
mal jährlich ein Grundkurs statt. Angesprochen 
sind branchenfremde Einsteigerinnen und Ein-
steiger, die einen Einblick in die Bibliothekstätig-
keit erhalten möchten. Der modulartige Aufbau 
ermöglicht einen flexiblen Kursbesuch. Im Lei-
tungskurs vertiefen Angestellte von Schul- und 
Gemeindebibliotheken ihre Kenntnisse und  
optimieren die eigene Bibliotheksverwaltung.

Neue Angebote

Gleich drei neue Zertifikatslehrgänge wurden  
im vergangenen Jahr erstmals abgeschlossen. 
20 Teilnehmende erhielten im August das  
Zertifikat «Informationsverantwortliche an der 
Volksschule». In diesem Lehrgang eigneten sie 
sich das nötige Rüstzeug an, um den Informa-
tiksupport ihrer Schule zu übernehmen. 

Im September nahmen 18 Primarlehrerinnen 
das Zertifikat «Gestalten – Schwerpunkt Textil» 
entgegen. Berufsbegleitend erwarben sie sich 
vertiefte Kenntnisse in Nähen, Stricken, Häkeln 
und im Gestalten mit Textilien. Diese Lehre-
rinnen sind nun befähigt, das Fach Textiles  
Werken (vormals Handarbeit) zu unterrichten.

Neu wird der MAS Schulentwicklung als ein  
Master of Arts (M.A.) angeboten. Dieser Stu- 
diengang bewegt sich im Spannungsfeld zwi-
schen wissenschaftsorientierter und anwen-
dungsbezogener Ausrichtung. Um Entwick- 
lungsprozesse an Schulen zu initiieren, zu be- 
gleiten, zu unterstützen und zu evaluieren, 
lernen die Studierenden Konzepte und Verfah-
ren kennen. Mit dieser Weiterbildung werden 
Fachleute aus dem Bildungswesen zu Experten 
für Schulentwicklungsprozesse.

Laufende Weiterbildungen

In Zusammenhang mit den Veränderungen im 
Schulbereich ändern sich auch die Angebote  
der PHSG stetig. Da in der Primarschule seit 
2008 Frühenglisch unterrichtet wird, steigen  
die Anforderungen an die Oberstufenlehrper-
sonen kontinuierlich. Im Hinblick auf das Jahr 
2012 bietet die PHSG Sekundarlehrpersonen 
die Möglichkeit, sich im Fach Englisch zusätzlich 
zu qualifizieren. Nach wie vor ungebrochen ist 
das Interesse, sich in Englisch für die Primar-
schule weiterzubilden. An der dritten Zertifikats-
feier erhielten 80 Lehrpersonen ihre Unterrichts-
befähigung. Immer häufiger wird die Ausbildung 
auch von Lehrpersonen ohne feste Anstellung 
besucht, welche sich für eine Übernahme von 
Englischstunden interessieren.  
 
Ein weiterer bildungspolitischer Entscheid war 
2008 die Integration der musikalischen Grund-
schule in die Stundentafel der Volksschule. Seit 
Sommer 2008 können sich Lehrpersonen eine 
Qualifikation als «Fachperson Musikalische 
Grundschule» erwerben. Die zweijährige Wei-
terbildung führt die PHSG in Kooperation mit  
der Musikakademie St.Gallen durch. Abge-
schlossen wird mit einem Diploma of Advanced 
Studies DAS, welches für das Fach Musikalische 
Grundschule qualifiziert. Aufgrund spezifischer 
Vorgaben ihrer Kantone, z.B. Appenzell Aus-
serrhoden, besuchen oftmals auch auswärtige 
Lehrpersonen Teile dieser Weiterbildung. 

Rückblick Leistungsbereiche
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Im Dezember 2010 wurden die ersten Absol-
venten und Absolventinnen des MAS-Studien-
gangs in Teacher Education zertifiziert, der in 
Kooperation mit der PH der Zentralschweiz 
durchgeführt wurde. Darunter befanden sich 
auch mehrere Dozierende der PHSG.

Im Sommer 2010 startete mit der Maximalzahl 
von 28 Teilnehmenden der zweite Durchgang 
des Studiengangs «MAS in Berufspädagogik» 
sowie erstmals der Studiengang «MAS in All-
gemeinbildung» für den Unterricht an Berufs-
fachschulen. Für beide Bildungsgänge läuft das 
Anerkennungsverfahren beim Bund (BBT). In 
Zukunft werden diese  Studiengänge alle zwei 
Jahre angeboten. Mit dieser Ausbildung profes-
sionalisieren sich Lehrpersonen der Sekundar-
stufe II für den berufskundlichen bzw. allgemein-
bildenden Unterricht. Nach Abschluss können die 
Teilnehmenden als Berufsfachschullehrpersonen 
bzw. Dozierende an höheren Fachhochschulen 
unterrichten.

Bewährtes und Neues 

Einen Schwerpunkt in der Kursgestaltung der 
Intensivweiterbildung IWB bildet der Transfer 
von gewonnenen Erkenntnissen in die Praxis. 
Durch unterschiedliche Massnahmen soll die 
Nachhaltigkeit weiter gesteigert werden. In 
Form eines Projektkurses wurde im Jahr 2010 
ein neues Angebot der IWB konzipiert. Die Teil-
nehmenden erhalten dabei ausreichend Zeit, 
um ein eigenes und selbst gewähltes Thema zu 
bearbeiten. Speziell erwähnenswert ist, dass 
der intensive Austausch mit Berufskolleginnen 
und -kollegen, das Engagement der Dozieren-
den und die Nutzung der Infrastruktur der PHSG 
eine ideale Kombination bedeuten.

Am Puls der Zeit

Den Verantwortlichen obliegt die anspruchsvolle 
Aufgabe, Trends zu erkennen und Bedürfnisse 
zu erfüllen. Auch dass gewisse Angebote eine 
Zeitlang äusserst begehrt sind und nachher 
durch andere Präferenzen abgelöst werden, 
entspricht einem normalen Kreislauf. Beispiels-
weise ist das Interesse für den «CAS Informatik-
verantwortliche» nach wie vor ungebrochen, 
hingegen scheint die Nachfrage für den «CAS 
Gestalten» allmählich gestillt zu sein.

Der Aufbau und die Pflege von Kooperationen 
und die Umsetzung von Aufträgen des Kantons, 
wie zum Beispiel die Nach- und Zusatzqualifika-
tion in Englisch, zählen immer mehr zu den be-
deutungsvollen Aufgaben der PHSG. 

Für Teilnehmende an Weiterbildungslehrgängen 
ist die Durchlässigkeit immer mehr ein wich-
tiges Thema. Ein Umsteigen von und in Lehr-
gänge anderer Kantone soll möglich sein und 
bereits erbrachte Leistungen auch anerkannt 
werden. Zunehmend wichtig werden Abspra-
chen mit anderen Pädagogischen Hochschulen, 
denn der Weiterbildungsmarkt der Ostschweiz 
ist begrenzt und manche Angebote sind nur 
dank gebündelter Kräfte zu realisieren. 

Den Verantwortlichen obliegt die 
anspruchsvolle Aufgabe, Trends zu 
erkennen und Bedürfnisse zu erfüllen. 
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Berufseinführung –
Starthilfe für den Lehrberuf 

Die Angebote für neue Lehrpersonen nutzten 
77 Berufseinsteigende des Kindergartens und 
der Primarschule sowie 42 der Sekundarstufe I. 
Aufgrund der positiven Evaluationsergebnisse 
und interner Rückmeldungen wurde die Berufs-
einführung nach einer Laufzeit von vier Jahren 
moderat weiterentwickelt. Die Startveranstal-
tung konzentriert sich neu auf einen Tag und die 
Weiterbildungspflicht wurde gelockert. 

Bei der Weiterbildung der lokalen Mentoren und 
Mentorinnen wurden Beratung und Gesprächs-
führung reduziert. Präsentiert wurden dafür das 
pädagogische Fachcoaching sowie Forschungs-
ergebnisse zur Wahrnehmung in Bezug auf Be-
anspruchung und Persönlichkeitsmerkmale von 
Berufseinsteigenden.

In der Triade Ausbildung – Berufseinführung – 
Weiterbildung werden die Übergänge als sensi-
bel wahrgenommen und entsprechend ge- 
wichtet. Mit ihrer Präsenz in der Lehre trägt die 
Leitung der Berufseinführung dem Übergang 
von der PHSG zum Stellenantritt Rechnung. Bei 
Bedarf übernimmt der Beratungsdienst des 
Kantons die Begleitung neuer Lehrpersonen in 
schwierigen Situationen. Von den Leitenden 
wurde die Schnittstelle zwischen den beiden 
kantonalen Angeboten analysiert und geklärt. 

Die Verlängerung des Bachelor-Master-Studien-
gangs von acht auf neun Semester bewirkt, 
dass im Juni 2011 keine Lehrpersonen für die 
Sekundarstufe I diplomiert werden. Das neunte 
Semester kann «on the job» absolviert werden, 
was zeitlich wie inhaltlich eine Neugestaltung 
der Berufseinführung erfordert. 

Martin Lehner, Leiter Berufseinführung Sekun-
darstufe I, untersucht in seiner MAS-Diplom- 
arbeit, ob die Freiwilligkeit des regionalen Men-
torats den persönlichen Nutzen der Berufsein- 
steigenden in den Bereichen Rollenfindung und 
Klassenführung beeinflusst.
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Regionale Didaktische Zentren

Auch 2010 hielt der Trend der vergangenen  
Jahre an: Die RDZ-Dienstleistungen, wie Me-
diathek und Weiterbildungen, wurden rege  
genutzt. Zudem besuchten zahlreiche Lehrper-
sonen aus dem Kanton St.Gallen, aber auch  
aus Graubünden und Appenzell Ausserrhoden 
mit ihren Schulklassen die Angebote der Lern-
werkstätten.

Neben der Alltagsarbeit stand 2010 die Vorbe-
reitung der Internationalen Lernwerkstättenta-
gung im Zentrum. Die Weiterbildung mit dem 
Schwerpunktthema «Entdeckendes Lernen» 
fand in der letzten Sommerferienwoche in Ror-
schach statt. Angeboten wurden Impulsrefe-
rate, Ateliers und Workshops zum Thema «Ler-
nen in Lernwerkstätten». Alle RDZ waren in die 
Tagung eingebunden. Der Austausch zwischen 
Mitarbeitenden und auswärtigen Teilnehmenden 
gab viele Impulse. 

Die von externen Fachpersonen der PH Wein-
garten durchgeführte Evaluation zur Wirksam-
keit der RDZ attestierte ihnen einen hohen Be-
kanntheitsgrad. Im Bericht an das Bildungsde- 
partement wurde festgehalten, dass die An- 
gebote von den Lehrpersonen und ihren Klassen 
geschätzt werden. Die Lehrpersonen erhalten 
wertvolle Impulse für die tägliche Arbeit und die 
Schülerinnen und Schüler zeigen nach einem 
Besuch eine höhere Motivation. Fazit: Die RDZ 
sind nachhaltig in ihrer Wirkung. 

Worlddidac Award für die Forscherkiste

Seit 25 Jahren wird alle zwei Jahre ein Worlddi-
dac Award an qualitativ hochstehende Produkte 
im Bildungsbereich verliehen. Der Preis gilt als 
international bedeutendste Auszeichnung für 
Bildungsressourcen. Mit der Forscherkiste be-
geistert Gerd Oberdorfer, Lehrer und Lernbera-
ter im RDZ Rorschach, Kinder und Jugendliche 
für Naturwissenschaften und Technik. Das 
Schulprojekt überzeugte auch die Jury: Sie 
zeichnete die Forscherkiste mit dem Worlddidac 
Award 2010 aus. Die Durchführung mit mehre-
ren Forscherkisten ist nur dank einer namhaften 
finanziellen Unterstützung durch die Schmid-
heiny-Stiftung möglich.
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Kompetenzzentrum Forschung, 
Entwicklung und Beratung 

Wozu betreibt eine Pädagogische Hoch-
schule Forschung? Diese Schlüsselfrage 
war im letzten Jahr Thema eines PHSG-
internen Arbeitstages. Sich bei der Be-
gründung allein auf die Anerkennungs-
vorgaben der Schweizerischen Konferenz 
der kantonalen Erziehungsdirektoren EDK 
und auf das Bundesgesetz zur Förderung 
der Forschung zu beziehen, wäre juristisch 
zwar korrekt, würde dem Anliegen aber 
nicht gerecht werden. 

Bei Bildungsfragen leistet die Bildungsforschung 
einen Beitrag zur Aufklärung und Orientierung. 
Die Bildungspolitik braucht für ihre Entschei-
dungen und als Begründung wissenschaftlich 
gestütztes Wissen. Für die Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung schafft die Bildungsforschung 
eine Wissensbasis zur Weiterentwicklung der 
Aus- und Weiterbildung. In Zusammenhang mit 
dem gesteigerten Anspruch an Professionalität 
braucht der Lehrberuf vermehrt wissenschafts-
basiertes Wissen. Professionell handelt eine 
Lehrperson, wenn sie ihr pädagogisches Han-
deln an beruflichen Werten orientiert, über ein 
Handlungsrepertoire zur Bewältigung zentraler 
Berufsaufgaben verfügt, ihr Handeln wissen-
schaftlich reflektieren und begründen kann,  
ihren Unterricht und die Schule mit Kolleginnen 
und Kollegen weiterentwickelt.  

Diese teilweise divergierenden Erwartungen 
bedeuten eine grosse Herausforderung, welche 
die Forschungsabteilung 2010 mit insgesamt  
60 Mitarbeitenden in fünf Instituten und mit 
einem Eigenfinanzierungsgrad von 40 Prozent 
gut gemeistert hat. 

Institut für Lehr- und Lernforschung

Die Forschungsprojekte des Instituts für Lehr- 
und Lernforschung fokussieren auf das Lernen 
junger Kinder sowie das selbstregulierte Lernen. 
Stellvertretend werden im Folgenden drei Pro-
jekte herausgegriffen. 

Sieben Jahre lang wurde der Schulversuch 
Grund- und Basisstufe der Deutschschweizer 
Kantone in wiederholten Befragungen der El-
tern, Lehrpersonen und Kinder sowie in video-
basierten Unterrichtsbesuchen intensiv beglei-
tet. Im Juni 2010 erschien der Schlussbericht 
der Evaluation, welcher in zahlreichen Referaten 
diskutiert wurde. Zu den Themen Selbstkonzept 
und Teamteaching sind vertiefende Dissertati-
onen in Arbeit. 

Im Forschungsprojekt «Mathematik im Kinder-
garten: spielintegrierte Förderung oder Trai-
ningsprogramme?» des Schweizerischen Natio-
nalfonds wurden für den Kindergarten geeignete 
mathematische Regelspiele entwickelt. Um die 
Wirksamkeit zu erfassen, setzten je ein Dutzend 
zufällig ausgewählter Kindergartenklassen wäh-
rend acht Wochen ein Trainingsprogramm oder 
die vom Institut entwickelte spielintegrierte För-
derung ein oder boten kein zusätzliches Pro-
gramm an. Kinder, welche mit spielintegrierter 
Förderung unterrichtet wurden, zeigten einen 
signifikant grösseren Lernzuwachs als die Grup-
pe ohne Förderung und einen mindestens gleich 
grossen Lernzuwachs wie die Gruppe, die das 
Trainingsprogramm nutzte.

Beim Forschungsprojekt «Lernen in Lernwerk-
stätten», welches vom Schweizerischen Natio-
nalfonds und vom Amt für Volksschule unter-
stützt wird, geht es um die Frage: Wie gut und 
wie motiviert lernen individuell verschiedene 
Kinder mit welcher Art von Aufgabengestal-
tung? Wie verlaufen Lernprozesse in einem 
Zweierteam, wenn für eine Aufgabe eine An-
leitung zur Durchführung des Experimentes ge-
geben wird, wie ohne Anleitung? In diesem 
Projekt wurde eng mit mehreren Regionalen  
Didaktischen Zentren der PHSG zusammenge-
arbeitet. 



31 PHSG   Jahresbericht 2010

Institut Professionsforschung und 
Kompetenzentwicklung

Von den beiden internationalen Vergleichsstu-
dien, an denen das Institut mitwirkt, wurden 
2010 erste Ergebnisse veröffentlicht: Die Studie 
TEDS-M «Teacher Education and Development 
Study in Mathematics» untersucht in 17 Län-
dern die Lehrerausbildung für die Primarschule 
und Sekundarstufe I im Unterrichtsfach Mathe-
matik. Der Deutschschweizer Lehrerausbildung 
und damit auch der PHSG wird ein gutes Zeug-
nis ausgestellt. Bildungspolitische und mediale 
Wellen warfen die für die Schweiz mehrheitlich 
erfreulichen Befunde aus PISA 2009. Vertie- 
fende Analysen zu TEDS-M und PISA werden 
2011 publiziert.

In der Erhebungsphase befinden sich zwei Be-
rufsbildungsprojekte. Das Projekt LiSA wird vom 
Schweizerischen Nationalfonds SNF unterstützt 
und ermittelt in 42 Berufsschulklassen und 
Lehrbetrieben Bedingungen, welche zu einem 
positiven Verlauf der beruflichen Grundbildung 
führen. Die Internationale Bodensee-Hochschu-
le IBH untersucht mit dem Projekt BRÜCKE 
schulische und ausserschulische Unterstüt-
zungssysteme, die zum Gelingen des Über-
gangs von der Sekundarstufe I in die Berufsaus-
bildung beitragen.

Im Bereich Unterrichtskompetenz laufen zwei 
Kooperationsprojekte mit Partnerinstitutionen. 
Das SNF-Projekt fokussiert auf die «Standard-
erreichung beim Erwerb von Unterrichtskom-
petenz im Lehrerstudium und im Übergang zur 
Berufstätigkeit». Das IBH-Projekt «ALPHA –  
Aller Anfang ist schwer» untersucht die Frage, 
wie sich die Unterrichtskompetenz von Lehrper-
sonen im ersten Dienstjahr entwickelt.

Ende 2010 wurde das IBH-Projekt «Von der 
Qualitätsevaluation zur Qualitätsoptimierung» 
abgeschlossen. Ein Sammelband mit für die 
Lehre an der PHSG relevanten Erkenntnissen ist 
in Vorbereitung.  

Institut Schulentwicklung und Beratung 

Mit einem wachsenden Mitarbeitenden-Team 
deckte das Institut seine Lohnkosten durch Ent-
wicklungsangebote im kompetenzorientierten 
Unterricht, im Umgang mit Heterogenität sowie 
in der Personal- und Organisationsentwicklung 
von Schulen und Institutionen. Der neu entwi-
ckelte ISEB-Newsletter erscheint dreimal jähr-
lich und enthält ein Schwerpunktthema, zwei 
Buchbesprechungen zu aktuellen Entwicklungs-
themen sowie Hinweise auf Angebote und Ver-
anstaltungen. Durch Präsenz und Präsenta- 
tionen an Bildungs- und Forschungssymposien 
wird das Beziehungsnetzwerk kontinuierlich er-
weitert. Das Interreg-Forschungs- und Entwick-
lungsprojekt  «Schule im alpinen und peripheren 
Raum», an dem auch grosse Schulen eines 
Nachbarkantons teilnehmen, lieferte die Grund-
lage zum neuen Oberstufenangebot «Netzwerk 
KOS» (Kompetenzen Orientierte Schulen). 

Mit einer ersten flächendeckenden Befragung 
aller Schulleitungen des Kantons St.Gallen star-
tete das internationale Forschungsprojekt «Per-
sonalentwicklung als Führungsaufgabe von 
Schulleitungen».

Das Institut bietet Beratungen, Schulinterne 
Fortbildungen, Schulungen, Konzeptentwick-
lungen, Projektleitungen, Expertisen, Schullei-
tungs-Assessments, Referate sowie Publika- 
tionen an. Die inhaltliche Palette reicht von 
Unterrichts- und Teamentwicklung über Perso-
nal- und Organisationsentwicklung bis zu Füh-
rungscoaching. Die Anzahl der Aufträge im Kan-
ton St.Gallen und in seinen Nachbarkantonen 
konnte weiter gesteigert werden. Als Auftrag-
geber treten Schulleitungen von Primar-, Ober-
stufen- und Berufsschulen, Schulträger, Fach-
hochschulen sowie Kantone an das Institut 
heran.
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Institut für Bildungsevaluation

Zentrale Tätigkeitsbereiche bildeten die Fortset-
zung des Pilotprojekts «Fremdevaluation der 
Volksschule des Kantons St.Gallen» und weitere 
Evaluationsprojekte. 

An neun Schulen wurden im Schuljahr 2009 /10 
Fremdevaluationen durchgeführt. Im Rahmen 
eines PHSG-internen Projekts wurden die Erfah-
rungen der drei Umsetzungsjahre ausgewertet 
und Ablauf und Instrumente überarbeitet. Im 
Herbst 2010 verschob der Erziehungsrat des 
Kantons St. Gallen die definitive Umsetzung der 
Fremdevaluation an der Volksschule auf einen 
späteren Zeitpunkt. Auf freiwilliger Basis wird 
das Angebot Fremdevaluation weiterhin ange-
boten.

Im Auftrag des Amts für Volksschule und des 
Bildungsdepartements wurde die Umsetzung 
der «Information and Communication Techno-
logy» ICT in der Volksschule und auf der Se- 
kundarstufe II im Kanton St.Gallen evaluiert. In 
zwei breit angelegten Untersuchungen wurde 
geprüft, wie weit Informationstechnologien im  
Unterricht beider Stufen angewendet werden.

In einer Schuleinheit bildete der Umgang mit 
einer ausgeprägten Schülervielfalt den Schwer-
punkt. Bei dieser Schulevaluation kam vor allem 
das qualitative Instrument der Unterrichtsbe- 
urteilung zum Einsatz. 

Herausfordernd und ungewohnt war die Evalu-
ation zur Wirkung eines Strassentheaters als 
Sensibilisierung für die Aids-Prävention. 

Die durch die Verschiebung der Einführung der 
Fremdevaluation frei gewordenen Ressourcen 
wurden für die Entwicklung neuer Angebote 
eingesetzt. Im Zentrum standen die Evaluation 
lokaler Förderkonzepte, Unterstützungsange-
bote für die Selbstevaluation von Schulen und 
die Evaluation der lokalen ICT-Umsetzung.

Institut für Fachdidaktik –
Schwerpunkt Sprachen 

Auf regionaler Ebene wurde die Weiterbildung 
von Englischlehrpersonen der Oberstufe gestar-
tet und ein analoges Projekt für das Fürsten- 
tum Liechtenstein entwickelt. Für alle St.Galler 
Primarlehrpersonen, welche ab 2010 zusätzlich 
zu Englisch Französisch unterrichten, wurde  
im Auftrag des Amts für Volksschule eine Bro- 
schüre zur Förderung eines synergetischen 
Fremdsprachenlernens erarbeitet. An der Büt-
schwiler Oberstufe BuGaLu wird ein zweispra-
chiges Unterrichtsprojekt realisiert, welches von 
der PHSG konzipiert wurde. 

Auf nationaler Ebene wurde eine erste Version 
eines berufsspezifischen Sprachkompetenz-
profils für Fremdsprachenlehrpersonen vorge-
legt. Das Forschungsprojekt «Vom Französisch-
unterricht zum Unterricht auf Französisch auf 
der Primarstufe» startete in Kooperation mit der 
PH Zürich. In Zusammenarbeit mit der PH der 
Fachhochschule Nordwestschweiz wurde ein 
Nationalfondsprojekt zum Thema Mehrsprachig-
keitsdidaktik eingereicht. Für den Aufbau inter-
kultureller, mehrsprachiger und lernstrategischer 
Kompetenzen werden im Auftrag des Projekts 
«Passepartout Fremdsprachen an der Volks-
schule» Beschreibungen entwickelt. Begonnen 
hat auch die Mitarbeit im Fachbereich Sprachen 
des Lehrplans 21.

Auf internationaler Ebene wurde mit der PH 
Vorarlberg ein Seminar zum Thema «Mehrspra-
chigkeit in der Lehrerbildung» durchgeführt. Er-
folgreich beendet worden ist die erste Etappe 
des internationalen Projekts «PluriMobil» am 
Europäischen Fremdsprachenzentrum des Eu-
roparats. Der «Wegweiser für die Erarbeitung 
und Implementierung von Curricula für eine 
mehrsprachige und interkulturelle Erziehung» 
wurde in Zusammenarbeit mit internationalen 
Experten publiziert und in Genf präsentiert.
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Institut für Fachdidaktik –
Schwerpunkt Naturwissenschaften 

Mit der Ausrichtung auf die beiden Schwer-
punkte «Experimentieren als naturwissenschaft-
liche Schlüsselkompetenz» und «Systemdenken» 
verfolgt das Institut eine klare Strategie. Die In-
stitutsangehörigen sind dazu in unterschied-
lichen Gross- und Kleinprojekten engagiert.

Das dank namhafter Beiträge der Metrohm-Stif-
tung realisierte Projekt «mobiLLab» ist ein mit 
naturwissenschaftlichen Hightech-Experimen-
ten bestücktes mobiles Labor für Sekundar-
schulen, das 2010 mit rund 800 Schülern ge- 
testet und evaluiert wurde. NEX «Neues Ex- 
perimentieren an Schulen» zeigt theoretische 
und praktische Möglichkeiten im Spektrum vom 
«Kochrezept» bis zum offenen Forschen auf.

Nach der Publikation theoretischer Grundlagen 
und explorativer Fallstudien von SYSDENE im 
Buch «Systemdenken» wurde aufgrund gewon-
nener Erkenntnisse das Lehrmittel «System-
denken fördern» entwickelt und publiziert. 

SwiSE «Swiss Science Education» ist ein Gross-
projekt zur Förderung und Weiterentwicklung 
des naturwissenschaftlich-technischen Unter-
richts. Das Institut beteiligt sich als Anbieter von 
schweizweiten Kursen, beispielsweise zu For-
scherboxen und Harmos-Naturwissenschafts-
kompetenzen.

«GLOBE» ist ein internationales Umwelt-Be-
obachtungsprojekt für Schulen. Massgeblich 
beteiligt ist die PHSG an der Weiterentwicklung 
der Hydrologie- und Phänologieprogramme von 
GLOBE Schweiz. 

Im CCES@School-Programm «Competence 
Center Environment and Sustainability» der ETH 
Zürich übernimmt das Institut bei den Projekten 
«River Restoration Impacts» und «ClimPol@
School: Future energy use in Swiss communi-
ties» eine beratende Funktion bei der Umset-
zung relevanter Forschungserkenntnisse für 
Schule und Öffentlichkeit.

SCOPES «Scientific co-operation between Eas-
tern Europe and Switzerland» engagiert sich im 
Rahmen eines Nationalfondsprojekts beim Auf-
bau naturwissenschaftlicher Grundkompeten-
zen im Unterricht auf universitärer Stufe in Alba-
nien.
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Die Verwaltung der PHSG

Dienstleistungen zugunsten eines gut 
funktionierenden Hochschulbetriebs an- 
zubieten – dies ist die Aufgabe der rund 
100 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
lehrnahen Administration und der Ver-
waltung.

Die Zahl der Studierenden an der PHSG hat im 
letzten Jahr deutlich zugenommen. Nicht nur für 
den Bereich Lehre, auch für die Verwaltung 
bringt dies neue Herausforderungen mit sich. In 
Gossau wird seit Frühjahr 2010 die Mensa aus-
gebaut, um den heutigen Anforderungen ge-
recht zu werden. Auch die Räumlichkeiten in 
Rorschach mussten für die grösseren Lerngrup-
pen ausgerichtet werden. Der Medienverbund 
entwickelt teils im Verbund mit anderen Biblio-
theken, teils selbstständig ergänzende Ange-
bote, um den wachsenden Bedürfnissen nach 
Zugang zu elektronischen Medien nachkommen 
zu können. 

Medienverbund

Im Dezember 2010 knackte der Medienver-
bund an der PHSG erstmals eine magische Mar-
ke. In diesem Jahr konnten 150‘000 Ausleihbe-
wegungen verzeichnet werden. Seit dem Start- 
jahr 2006 mit über 70‘000 Ausleihen weist die 
statistische Kurve der Ausleihzahlen jährliche 
Zuwachsraten im zweistelligen Bereich aus und 
konnte innerhalb von nur fünf Jahren verdoppelt 
werden. Der Gesamtbestand von rund 80‘000 
Medien verteilt sich auf die Mediatheken der 
PHSG-Standorte Stella Maris in Rorschach, 
Hadwig in St.Gallen und Gossau sowie der Re-
gionalen Didaktischen Zentren RDZ. Sie bilden 
einen Verbund mit sechs Verleihstellen. Die 
Gründe für die erfreuliche Entwicklung der Aus-
leihbewegungen, welche im Zeitalter des Inter-
nets und der digitalen Information erstaunen 
mag, sind vielfältig.

Die Bedeutung des Einsatzes von Lehr- und 
Lernmedien für einen zeitgemässen Schulunter-
richt nimmt kontinuierlich zu. Forderungen nach 
Individualisierung, die Integration von Schüle- 
rinnen und Schülern mit Lernschwierigkeiten, 
die Förderung spezieller Begabungen und nicht  
zuletzt die spezifischen Gewohnheiten der 
Schülerinnen und Schüler wie der Lehrpersonen 
bezüglich Mediennutzung führen zu einem ge-
steigerten Bedarf an Unterrichtsmaterial. Ge-
steigert werden konnte aber auch die Bekannt-
heit des medienverbund.phsg sowie seiner 
Angebotspalette. Durch die enge Zusammenar-
beit mit den Regionalen Didaktischen Zentren 
können immer wieder Lehrpersonen der Volks-
schule auf das Angebot aufmerksam gemacht 
und als neue Benutzende gewonnen werden. 
Von besonderer Bedeutung für die Studieren-
den und Dozierenden der PHSG schliesslich ist 
der Kurierdienst. Dieser ermöglicht den komfor-
tablen Zugriff auf den Gesamtbestand des Me-
dienverbunds und nicht nur auf die lokal ver-
fügbaren Medien. Diese Dienstleistung wird 
auch von den externen Lehrpersonen vermehrt 
genutzt, was sich letztlich in einem höheren  
Medienumsatz niederschlägt.

  PHSG-Standorte*         Land-RDZ** 

*  PHSG-Standorte: Mediatheken Hadwig, Gossau und Stella Maris
** Land-RDZ: Mediatheken Rapperswil-Jona, Sargans und Wattwil

160’000

140’000

120’000

100’000

80’000

60’000

40’000

20’000

0

12’645

58’406

16’396

78’815

22’235

88’924

29’864

99’503

2006                   2007                   2008                   2009              2010

33’814

118’289



35 PHSG   Jahresbericht 2010

Wie lange sich die Ausleihzahlen noch steigern 
lassen, ist allerdings offen. Vom derzeitigen 
Strukturwandel im Verlagswesen und im Buch-
handel sind auch die Bibliotheken direkt be- 
troffen. So erfolgt die wissenschaftliche Litera-
tur- und Informationsversorgung bereits über- 
wiegend in elektronischer Form. Dabei wandelt 
sich die Rolle der Bibliotheken vom Bücherver-
leiher zum Türöffner , welcher Lizenzen aushan-
delt, Zugangsmöglichkeiten verwaltet, der die 
Informations- und Medienkompetenz seiner Be-
nutzenden gezielt fördert sowie Orientierung 
bietet im Kampf gegen die Informationsflut. Die 
Entwicklung bei den elektronischen Unterrichts-
medien steckt allerdings noch in den Anfängen. 
Noch fehlen überzeugende Lesegeräte, noch ist 
das Angebot an entsprechenden Medien be-
scheiden, noch sind viele lizenzrechtliche Fra-
gen ungeklärt, und noch tun sich die meisten 
Menschen schwer damit, sich vom Papier be-
ziehungsweise von den physischen Medien-
formen zu verabschieden. Damit sich Benut-
zende trotzdem frühzeitig mit E-Books, elek- 
tronischen Hörbüchern, Zeitschriften und Zei- 
tungen oder mit dem Download von Filmen 
auseinandersetzen können, beteiligte sich der 
medienverbund.phsg am kantonalen Pilotprojekt 
«Digitale Bibliothek St.Gallen». Diese virtuelle 
Bibliothek ohne physische Medien arbeitet mit 
einem Lizenzmodell, welches das leihweise Her-
unterladen von elektronischen Medien erlaubt. 
Anlässlich der Verleihung des Innovationspreises 
2010 der St.Galler Staatskanzlei wurden diese 
Initiative sowie das gemeinschaftliche Vorgehen 
der regionalen Bibliotheken gewürdigt. 

Nach Einschätzung des Medienverbunds ist für 
die kommenden Jahre auf dem Gebiet der Lehr-
mittelversorgung ein Nebeneinander von tradi-
tionellen und elektronischen Unterrichtsmedien 
zu erwarten. Gerade an der PHSG wird der 
handlungsorientierte Ansatz des Lernens seit 
Jahren gezielt gepflegt, vermittelt und auch wis-
senschaftlich untersucht. Physische Medien, 
die Kinder «be-greifen» und haptisch erfahren 
können, spielen dabei auch in Zukunft eine ent-
scheidende Rolle. Ganz auf die Bedürfnisse sei-
ner Benutzenden ausgerichtet wird der medien-
verbund.phsg mittelfristig deshalb eine hybride 
Strategie fahren, welche die Bedeutung der tra-
ditionellen Medien berücksichtigt, die aktuelle 
Entwicklungen aber aktiv einbindet und sie  
jeweils frühestmöglich ihren Benutzenden zu-
gänglich macht.
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Infrastruktur und Logistik

Die Mensaküche im Hochschulgebäude Gossau 
stammt aus dem Jahr 1981. Seit der Integration 
des ehemaligen Standorts des Arbeits- und 
Hauswirtschaftslehrerinnen-Seminars in die 
PHSG ist die Nachfrage nach Mahlzeiten und 
Menüangeboten markant gestiegen. Die verfüg-
baren Räume und Einrichtungen liessen keine 
effiziente und hygienisch einwandfreie Essens-
zubereitung mehr zu. Nach intensiver und sorg-
fältiger Vorarbeit stimmte das Parlament des 
Kantons St.Gallen dem Sanierungsprojekt zu. 
Unter der Leitung des Hochbauamts konnte im 
Frühjahr 2010 mit dem Sanierungsprojekt ge-
startet werden. Dabei wird die Mensaküche mit 
umliegenden Räumen erneuert und teilweise 
räumlich erweitert werden. Hinzu kommen auch 
diverse technische Anpassungen. Die zusätz-
liche Fläche ermöglicht eine moderne, zeitge-
mässe und effiziente Essenszubereitung und 
-ausgabe. Der Baufortschritt ist trotz unvorher-
gesehenen Herausforderungen im Plan. Die 
PHSG ist zuversichtlich, ab August 2011 den 
Studierenden und Mitarbeitenden, aber auch 
auswärtigen Gästen, beispielsweise Teilneh-
menden von Weiterbildungskursen, mit der 
neuen Küche und einer modernen, zweckmäs-
sigen Mensa ein attraktives Angebot offerieren 
zu können.

Im Hochschulgebäude Mariaberg in Rorschach 
musste die PHSG aufgrund der massiv höheren 
Anmeldezahlen im Studiengang Kindergarten 
und Primarschule punktuelle Kapazitätserwei-
terungen vornehmen. Unter anderem wurden 
Räume multifunktionaler ausgestattet und die 
Platzkapazität punktuell ausgebaut. Dies ermög-
licht eine intensivere, aber auch eine flexiblere 
Nutzung. 

Im Jahr 2010 hat die PHSG am Projekt «Strate-
gische Schulraumplanung» der Kantonsregie-
rung mitgearbeitet. In der Analyse wurde fest-
gestellt, dass die PHSG zwar rein flächenmässig 
über ein ausreichendes Raumangebot verfügt. 
Die Auslastung ist jedoch je nach Studiengang 
sehr unterschiedlich. Insbesondere am Standort 
Rorschach, wo die Studierendenzahlen über die 
letzten zwei Jahre massiv angestiegen sind, ist 
die Kapazitätsgrenze erreicht respektive teil-
weise überschritten. In die Zukunft geblickt 
wäre es sowohl unter dem Aspekt der wich-
tigen bereichsübergreifenden inhaltlichen Zu-
sammenarbeit als auch der effizienteren be-
trieblichen Abläufe sinnvoll, mittelfristig die 
Ausbildung auf Sekundarstufe I an einem Stand-
ort zu konzentrieren und langfristig den gesam-
ten Hochschulbetrieb der PHSG in einem Cam-
pus zu vereinen, so wie es beispielsweise für 
die Fachhochschule St.Gallen und die Universi-
tät St.Gallen umgesetzt wird.
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Informatik

2010 installierte die Informatik die beiden  
E-Learning-Webplattformen Mahara und BSCW 
neu. Mit Mahara verwalten Studierende ihre 
elektronischen Portfolios. Die Neuinstallation 
dieser Plattform führte zu einer besseren Sys-
temstabilität. Für den BSCW-Server, der Ange-
hörigen der PHSG zum Datenaustausch dient, 
wurde neu eine Version mit erweiterten Funkti-
onen installiert. Für die Benutzerinnen und Be-
nutzer wurde der Zugang vereinfacht, indem sie 
sich nun mit ihren gewohnten PHSG-Zugangs-
daten anmelden können. Die Informatik leistete 
für weitere Projekte und Beschaffungen in der 
Bildung technische und organisatorische Unter-
stützung. 

Im Sommer 2009 wurde bereits die Verwal-
tungsumgebung, das heisst die Netzwerkinfra-
struktur der Administrationsarbeitsplätze der 
drei Land-RDZ, in die zentrale PHSG-Infrastruk-
tur integriert. In einem zweiten Schritt wurden 
2010 die Bildungsumgebung, das heisst die 
Netzwerkinfrastruktur für die Bildung, sowie die 
Schulungsräume mit Computern und Periphe-
riegeräten integriert. Gleichzeitig wurde mit 
dem Aufbau einer VDI-Umgebung (virtuelle 
Desktop-Infrastruktur) sichergestellt, dass die 
Kursleitenden auf den Schulungscomputern der 
Land-RDZ die für die Kurse benötigte Flexibilität 
haben und zum Beispiel Software auch selbst 
installieren können.

Zur Optimierung der Prozesse bei Störungen 
und bei Anfragen an den Helpdesk wurde ein 
sogenanntes Ticketsystem eingeführt. Dieses 
kann als zusätzlicher Kanal neben den bestehen-
den Anfragemöglichkeiten per E-Mail, Telefon 
oder persönlich genutzt werden. Vorteil des  
Ticketsystems ist, dass die Person, die eine  
Störungsmeldung oder eine Anfrage an den 
Helpdesk gestellt hat, sich jederzeit selbststän-
dig über den Stand von Anfragen informieren 
kann und Anfragen auch im Nachhinein nach-
verfolgt werden können. Nach einer Einfüh-
rungsphase verfügt das Ticketsystem bereits 
über eine gute Akzeptanz bei den Benutzerinnen 
und Benutzern.

Bisher waren die vier Hochschulgebäude nur 
über eine einzige Datenleitung miteinander ver-
bunden. Bei Netzwerkunterbrüchen führte das 
dazu, dass auch die Verbindung zu den dahinter 
geschalteten Gebäuden unterbrochen war. Um 
diese Problematik zu entschärfen, wird eine zu-
sätzliche Netzwerkverbindung zur Verfügung 
gestellt, die gewährleistet, dass Unterbrüche 
geringere Auswirkungen haben für die Benutze-
rinnen und Benutzer und im besten Fall für diese 
gar nicht spürbar sind. 2010 wurden die Planung 
und Konzeptionierung sowie der grösste Teil der 
technischen Umsetzung abgeschlossen. Fertig-
gestellt wird dieses Projekt  2011.

Gossau Hadwig Mariaberg Stella Maris
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Marketing & Kommunikation 

Im Berichtsjahr suchte die PHSG auch den di-
rekten Kontakt zur bildungsinteressierten Öf-
fentlichkeit. Erstmals war sie auf Einladung der 
OFFA-Organisatoren an der Trend- und Früh-
lingsmesse OFFA mit einem Stand präsent. 
Viele interessierte Kinder, Jugendliche und Er-
wachsene versuchten sich an den faszinie-
renden Experimenten aus der PHSG-Forscher-
kiste sowie aus dem mobilen Hightech-Labor 
«mobiLLab». Besucherinnen und Besucher 
konnten ihr Wissen auch mit Knacknüssen aus 
den PISA-Studien testen. An der Ostschweizer 
Bildungsmesse OBA ist der Stand der PHSG 
seit mehreren Jahren fester Bestandteil. Viele 
Interessierte nutzten auch 2010 die Gelegen-
heit, sich über die angebotenen Studiengänge 
sowie über die Zulassungsbedingungen zu  
informieren.

Personalwesen

Im Frühling 2010 wurden an der PHSG die  
Zeiterfassungssysteme Presento und Projekto 
eingeführt, die zum Arbeitszeit-, Absenzen-, 
Spesen- und Leistungserfassungsprogramm, 
kurz Azalee, der kantonalen Verwaltung gehö-
ren. Das Personalwesen kümmerte sich um 
eine möglichst flüssige Überführung der bis-
herigen Zeiterfassung in die neuen Systeme.  
Auch galt es, Datensätze von verschiedenen 
Mitarbeitenden in mehrere Datensätze aufzu-
teilen, damit sie ihre Zeit pro Arbeitsbereich kor-
rekt erfassen konnten.

Die PHSG ist in zweifacher Hinsicht ein Ausbil-
dungsbetrieb. Nebst der Ausbildung von jungen 
Männern und Frauen zu Lehrerinnen und Leh-
rern der Volksschule bietet die PHSG auch Aus-
bildungsplätze für die berufliche Grundbildung. 
Per 31. Dezember 2010 bot sie zwei Lehrstel-
len im Bereich Information und Dokumentation 
(I+D) an. Acht junge Männer und Frauen absol-
vierten ihr Praktikum im Rahmen der Ausbildung 
an einer Handels- oder Wirtschaftsmittelschule 
an der PHSG. Die Praktikantinnen und Prakti-
kanten unterstützen die Sekretariate sowie den 
Bereich Informatik in ihrer Arbeit und erhalten 
gleichzeitig Einblicke in die Arbeit einer dyna-
mischen Hochschule. 
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Fachstelle Gleichstellung

Da in den Studiengängen der PHSG eine 
ausgewogene Vertretung beider Ge-
schlechter angestrebt wird, stand im Jahr 
2010 das männliche Geschlecht im Fokus. 
Mit gezielten Veranstaltungen versucht 
die PHSG die Bedürfnisse der männlichen 
Studierenden separat abzuholen und 
befasst sich mit der Fragestellung, wie 
es gelingt, wieder vermehrt Männer für 
den Lehrberuf zu begeistern. 

Der demografische Wandel, die steigende Le-
benserwartung, eine qualitativ höhere Bildung 
bei Frauen sowie die Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie bei der Mehrheit der Familien füh-
ren zu neuen Herausforderungen in der Arbeits-
welt. Frauen stellen einen wachsenden Anteil 
des hochqualifizierten Personals dar, auch in 
wissenschaftlichen Disziplinen. Die PHSG soll 
deshalb ein von gegenseitiger Akzeptanz ge-
prägtes Arbeitsumfeld bieten und spezifische 
Bedürfnisse berücksichtigen, um auch für Do-
zentinnen und weibliche Führungskräfte attrak-
tiv zu sein. 

In der Mitarbeitendenbefragung, die 2010 erst-
mals durchgeführt wurde, war auch die Gleich-
stellung ein Thema. Mit 74 von 100 Punkten zur 
Aussage «Frauen werden für Leitungsfunktio-
nen gefördert» sowie je 78 Punkten für «Die 
PHSG bietet Chancengleichheit für alle» und 
«Die PHSG ermöglicht Familie und Beruf» wur-
den hohe Werte erzielt. Für die Fachstelle 
Gleichstellung ist dieses Resultat ein Zeichen 
dafür, dass sich die Hochschule in die richtige 
Richtung bewegt.  

Die Zukunft an der PHSG ist männlich und weib-
lich. Die Chancengleichheit von Frauen und 
Männern soll zur Selbstverständlichkeit und zum 
gelebten Alltag werden. Dazu gehören auch ver-
schiedene Bestrebungen, den Lehrberuf auch 
für Männer attraktiver zu machen. 

 
Zusammen mit vier anderen Hochschulen be-
teiligt sich die PHSG 2010/11 an einem For-
schungs- und Entwicklungsprojekt, das Männer 
für soziale und pädagogische Berufe gewinnen 
möchte. Mit Studenten werden gezielte Mass-
nahmen entwickelt, damit andere junge Män-
ner, welche in der Jugendarbeit oder während 
des Zivildienstes im sozialen oder pädago-
gischen Bereich tätig sind, für dieses Berufsfeld 
motiviert werden können. 

Zum zweiten Mal wurde ein sogenannter 
«Men's Walk» organisiert. Auf einer Wanderung 
bot sich männlichen Studierenden aus dem Stu-
diengang Kindergarten und Primarschule Gele-
genheit, sich auszutauschen und ihre Bedürf-
nisse zu äussern. Unter anderem kamen auch 
die Wertung der Fächer und die stark musisch 
geprägte Ausrichtung zur Sprache. Klar geäus-
sert wurde der Wunsch nach mehr Politik, All-
gemeinwissen, Sport und Werken. 

Zusammen mit vier anderen Hoch-
schulen beteiligt sich die PHSG 2010/11 
an einem Forschungs- und Entwick-
lungsprojekt, das Männer für soziale 
und pädagogische Berufe gewinnen 
möchte. 
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Als nächstes Etappenziel wird das Verankern 
des Hochschulstatus im Hochschulförde-
rungs- und Koordinationsgesetz HFKG an-
gestrebt. Mit dieser Anerkennung würden 
sich wegweisende Perspektiven erö$nen. 
Nach wie vor fehlen Promotions- und Habi-
litationsrecht für eine gezielte Nachwuchs-
förderung. In den letzten zwanzig Jahren 
hat sich die Pädagogische Hochschule des 
Kantons St.Gallen durch die Tertiarisierung 
der Lehre und diverse wohl beachtete For-
schungsprojekte einen Namen gemacht.

Ausblick 2011–2015
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Ausblick 2011–2015

Die PHSG ist eine vielbesuchte Ausbildungs-
stätte, die sich neben der inzwischen tertiarisier-
ten Lehre zunehmend auch im Bereich For-
schung etabliert. Im vergangenen Jahr konnten 
ein paar weitere Meilensteine erreicht werden. 
Einen Wermutstropfen bildet nach wie vor  
der unvollständige Hochschulstatus. Ohne Pro-
motions- oder Habilitationsrecht kann sich die 
PHSG nur schwer in geplanter Weise weiter-
entwickeln. In Zusammenhang mit diesem An-
liegen erhofft sich die PHSG mehr Unterstüt-
zung durch die Schweizerische Konferenz der 
Rektorinnen und Rektoren der Pädagogischen 
Hochschulen COHEP. Mittlerweile sind die Pä-
dagogischen Hochschulen knappe zehn Jahre 
alt. Um einen so jungen Hochschultypus attrak-
tiv zu halten, müssen Perspektiven geboten wer-
den. Die PHSG ist darauf angewiesen, dass es 
gesamtschweizerisch in eine gemeinsame Rich-
tung geht. Angestrebt wird die angemessene 
Verankerung im Hochschulförderungs- und Koor-
dinationsgesetz HFKG.

Der vollständige Hochschulstatus – 
ein angestrebter Meilenstein

Bei der Gründung der Fachhochschulen und  
später der Pädagogischen Hochschulen wurde 
ihnen das Promotions- und Habilitationsrecht 
nicht zugesprochen. Somit fehlt der PHSG ein 
wichtiges Instrument, um den eigenen wissen-
schaftlichen Nachwuchs zu fördern. Seit der 
Schaffung eines Mittelbaus ist es immerhin 
möglich, Doktorandinnen und Doktoranden aus-
zubilden. Doch wegen des fehlenden Promoti-
onsrechts können diese Doktoranden nicht von 
der PHSG betreut werden, sondern es bedarf 
dazu der Bereitschaft einer Universität. Zudem 
ist die PHSG bei der Berufung neuer Dozieren-
der gegenüber den Universitäten im Nachteil,  
da habilitierte Dozierende gerne wiederum Pro-
motionen betreuen. Die Pädagogischen Hoch-
schulen müssen sich als jüngster Hochschultyp 
etablieren und dazu braucht es als mittelfris- 
tiges Ziel auch das Promotions- und Habilitati-
onsrecht.

Zu den Kernaufgaben der PHSG gehört neben 
der fachwissenschaftlichen, didaktischen und 
berufspraktischen Ausbildung von Lehrpersonen 
auch eine eigenständige wissenschaftliche For-
schung. Bereits seit 1983 besitzt St.Gallen eine 
pädagogische Ausbildung mit Hochschulcharak-
ter und verfügt mittlerweile über eine zwanzig-
jährige Erfahrung im Bereich Forschung. Be-
strebungen nach einem vollständigen Hoch- 
schulstatus sind somit nicht bloss verständlich, 
sondern gerechtfertigt. 

Neue Angebote für Ausbildungen mit Master-
Abschlüssen und die Ausbildung auf Sekun- 
darstufe II verdeutlichen die stete Weiterent-
wicklung. Die Verantwortlichen möchten ver- 
meiden, dass ihre Institution früher oder spä- 
ter nur noch auf die Ausbildung von Lehr- 
personen reduziert wird. Die Pädagogischen 
Hochschulen in Deutschland verfügen sowohl 
über das Promotions- als auch das Habilita- 
tionsrecht. Beide Rechte tragen auch wesent-
lich zur Verbesserung der Lehre bei. Bestens 
qualifizierte Dozierende, die sich durch eigene 
Forschung ständig weiterentwickeln, garantie-
ren an einer Hochschule eine fachwissen-
schaftlich und didaktisch herausragende Lehre. 
Die defensive Haltung der Schweizer EDK löst 
in internationalen Fachkreisen Kopfschütteln 
aus. In finanziell engen Zeiten liegt die Befürch-
tung nahe, dass eine Weiterentwicklung er-
schwert oder gar verhindert werden könnte. 
Die PHSG setzt also alles daran, eine Aner- 
kennung als vollständige Hochschule zu er- 
reichen. 

Bestens qualifizierte Dozierende, die 
sich durch eigene Forschung ständig 
weiterentwickeln, garantieren an einer 
Hochschule eine fachwissenschaftlich 
und didaktisch herausragende Lehre. 
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Strategie und Zukunftsvision

Im Fokus der strategischen Weiterentwicklung 
steht die Schaffung eines neuen Instituts «Schu-
le und Gesellschaft». Als wichtiges Ziel soll 
dieses eine grössere Mitverantwortung der  
Eltern und eine verbesserte Kooperation zwi-
schen Schule und Elternhaus verfolgen. Eine 
weitere Zukunftsvision wäre der Aufbau einer 
eigenen sonder- und heilpädagogischen Ausbil-
dung. Momentan befindet sich die PHSG in  
einer gut funktionierenden Trägerschaft mit der 
Interkantonalen Hochschule für Heilpädagogik 
Zürich. Dies wäre aber kein Hinderungsgrund 
dafür, schulische Heilpädagoginnen und -päda-
gogen direkt an der PHSG auszubilden. Die 
PHSG hat ein Interesse, diese Ausbildung selbst 
anzubieten, um Synergien zu nutzen für die Re-
gelschulen und zur Förderung der integrativen 
Pädagogik.

Trotz Spardruck erfährt die PHSG eine grosse  
Zustimmung durch die Regierung. Diese hat  
denn auch im Herbst 2010 im Rahmen der Re- 
gierungsstrategie entschieden, dass der Kanton 
St.Gallen auch in Zukunft auf den Ausbau der 
Pädagogischen Hochschule setzt, ist doch eine 
qualitativ hochstehende Lehrerinnen- und Leh-
rerbildung eine der besten Voraussetzungen für 
die optimale Förderung der st.gallischen Volks- 
und Berufsschulen. In den vergangenen Jahren 
hat sich die PHSG ein gutes Renommee ge-
schaffen und in der Bildungslandschaft etabliert. 

Mit einer moderaten Namensänderung von  
der Pädagogischen Hochschule des Kantons  
St.Gallen zur Pädagogischen Hochschule  
St.Gallen, unter Beibehaltung des Kürzels 
PHSG, wird 2011 eine gewisse Schwerfälligkeit 
abgestreift und die Zukunft mit einer neuen 
Leichtigkeit angegangen. 
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Die Jahresrechnung 2010 der Pädagogischen 
Hochschule des Kantons St.Gallen schloss 
leicht unter Budget sowie minim unter dem 
Niveau des Vorjahres ab. Trotzdem konnte 
aufgrund der steigenden Anzahl Studieren-
der primär der Bereich Ausbildung ausgebaut 
werden. Die höheren Ausgaben im Bereich 
der Lehre wurden kompensiert durch tiefere 
Kosten in einzelnen anderen Bereichen. Das 
Finanzresultat 2010 wurde zudem massgeblich 
beeinflusst durch höhere Erträge sowie eine 
substantielle Auflösung von Rückstellungen.

Finanzen
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         Abweichung zu
in CHF  Rechnung 2010    Budget 20101)   Rechnung 2009  Rechnung 2009

Personalaufwand  33‘504‘624  34‘855‘977  32‘543‘997  3 %

Sachaufwand  12‘920‘574  12‘760‘069  12‘633‘335  2 %

Aufwand  46‘425‘199  47‘616‘046  45‘177‘332  3 %

Bildung von Rücklagen  677‘430  59‘608  1‘020‘277  - 34 %

Gesamtaufwand  47‘102‘628  47‘675‘654  46‘197‘609  2 %

Ertrag  14‘604‘326  14‘522‘604  13‘441‘232  9 %

Auflösung von Rücklagen 94‘280  36‘251  97‘027  - 3 %

Gesamtertrag  14‘698‘606  14‘558‘855  13‘538‘259  9 %

Staatsbeitrag  32‘404‘022  33‘116‘800  32‘659‘350  - 1 %

1) Angepasst an den vom Kantonsrat im Dezember 2009 genehmigten Staatsbeitrag inklusive Teuerungsausgleich und Nutzungs-   
 abgeltung  für die vier Hochschulgebäude

Finanzen

Im Jahr 2010 belief sich der Gesamtaufwand der 
PHSG auf rund 47,1 Mio. Franken. Dem gegen-
über stand im Berichtsjahr ein Gesamtertrag von 
rund 14,7 Mio. Franken. Der daraus resultieren-
de Ausgabenüberschuss von rund 32,4 Mio. 
Franken wurde durch den Staatsbeitrag des Kan-
tons St.Gallen finanziert. Die Nettobelastung des 
Kantons fiel gegenüber dem Voranschlag um  
712‘778 Franken tiefer aus. 

Vergleich Budget 2010 zu
Rechnung 2010

Für den gegenüber dem Budget tieferen Perso-
nalaufwand gibt es vier zentrale Faktoren. Die 
betragsmässig grösste Abweichung zwischen 
Budget und Rechnung 2010 kam aufgrund tie-
ferer Arbeitgeberbeiträge an die Sozial- und Per-
sonenversicherungen zustande. Der entspre- 
chende Prozentsatz, der die PHSG zur Budge- 
tierung der Position Sozial- und Personenver- 
sicherungen verwendet, wurde deshalb im Hin- 
blick auf den Voranschlag 2011 auf das Niveau 
der Erfahrungswerte der Jahre 2007 bis 2009 
reduziert. Einen weiterern Faktor für den tieferen 
Personalaufwand stellt der geringere Besol-
dungsaufwand im Bereich Ausbildung Sekundar-
stufe I dar. Bei der Erstellung des Budgets wurde 
in diesem Studiengang mit einer höheren Anzahl 
Studierenden kalkuliert, als letztlich effektiv im 
Studium waren. Im Gegensatz zum Budget fiel 
auch der Aufwand für die Entschädigung der 
Praktikumsleiter geringer aus. Gründe dafür sind 
ebenfalls die gegenüber dem Budget tieferen 

Erfolgsrechnung 2010

Studierendenzahlen im Bereich Sekundarstufe I 
sowie die Änderung des Praktikakonzeptes im 
Studiengang Ausbildung Kindergarten und Pri-
marschule. Den vierten zentralen Faktor stellt 
der gegenüber dem Budget tiefere Aufwand für 
die Lernberater dar. Bei der Budgetierung für das 
Jahr 2010 war im Leistungsbereich der Regio-
nalen Didaktischen Zentren RDZ ein Ausbau der 
Lernberatung geplant. Dieser wurde jedoch auf-
grund der Sparvorgaben für den Voranschlag 
2011 bereits im Berichtsjahr nicht umgesetzt, 
was ebenfalls zum insgesamt tieferen Personal-
aufwand beitrug. 

Der Sachaufwand lag im Jahr 2010 geringfügig 
über dem Budget, da unerwartete Reparaturauf-
wendungen bei den Gebäuden und Anlagen vor-
genommen werden mussten. 

Der Ertrag, den die PHSG im Jahr 2010 erarbei-
tete, lag rund zehn Prozent über dem Budget. 
Nebst dem Staatsbeitrag des Kantons St.Gallen 
in der Höhe von 32,4 Mio. Franken stellten die 
FHV-Beiträge für Studierende mit ausserkanto-
nalem Wohnsitz im Umfang von rund 6,7 Mio. 
Franken die wichtigste Ertragsquelle der PHSG 
dar. Diese im Bereich Ausbildung budgetierten 
Erträge wurden im Jahr 2010 erreicht. Übrige 
Erträge in diesem Bereich wie Studien- oder Prü-
fungsgebühren lagen im Jahr 2010 sogar leicht 
über Budget. Auch in den Leistungsbereichen 
Weiterbildung, RDZ sowie Forschung und Ent-
wicklung wurde der Ertrag im Jahr 2010 gegen-
über dem Budget übertroffen.
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   Besoldung Dozierende und  
 wissenschaftliche Mitarbeitende 
 CHF 21,2 Mio.  45,0%

   Besoldung Administration und 
 Verwaltung  
 CHF 5,9 Mio.  12,5%

   Sozialleistungen und übrige 
 Personalkosten 
 CHF 6,4 Mio.  13,6%

   Nutzungsentschädigungen und 
 Liegenschaftsunterhalt 
 CHF 8,1 Mio.  17,2%

   Übriger Sachaufwand sowie 
 Bildung von Rücklagen 
 CHF 5,5 Mio.  11,7%

Verteilung der 
Hochschulausgaben 2010

Vergleich Rechnung 2010 zu
Rechnung 2009

Der benötigte Staatsbeitrag lag im Jahr 2010 rund 
ein Prozent unter dem Niveau des Jahres 2009. 
Möglich wurde die gegenüber dem Vorjahr tiefere 
Belastung für den Kanton St.Gallen auch dank der 
Nettoauflösung von Rückstellungen in der Höhe 
von rund einer Million Franken. Der Hauptteil die-
ser Auflösung resultiert aus dem Abbau von Pen-
senüberhängen von Dozierenden, was aber keine 
Auswirkungen auf den operativen Lehrbetrieb 
hatte. Dieser wurde im Jahr 2010 weiter ausge-
baut. Insbesondere die steigende Gesamtzahl 
Studierender – welche massgeblich aufgrund der 
Zunahme von 89 Studierenden im Studiengang 
Kindergarten und Primarschule resultiert – hat 
dazu geführt, dass die Personalkosten gegenüber 
dem Vorjahr um drei Prozent anstiegen. 

Der konsolidierte Sachaufwand nahm im Jahr 
2010 um rund zwei Prozent zu. Während pri- 
mär im Bereich Informatik Einsparungen vorge-
nommen wurden, schlugen insbesondere rund 
13 Prozent höhere Kosten zu Buche, welche  
die PHSG für die Nutzung der vier Hochschul- 
gebäude entrichten muss. 

Der im Vergleich zum Jahr 2009 leichten Erhö-
hung der Ausgaben stand im Jahr 2010 auch eine 
Steigerung des Gesamtertrags der Hochschule 
gegenüber. Insbesondere im Bereich  Ausbildung 

resultierten gegenüber dem Vorjahr rund neun 
Prozent höhere Erträge. Einen wichtigen Beitrag 
zu dieser Steigerung leisteten insbesondere die 
höheren FHV-Beiträge im Umfang von über einer 
halben Million Franken, welche die PHSG für Stu- 
dierende mit ausserkantonalem Wohnsitz von 
deren Heimatkantonen erhält. Weitere Mehrein-
nahmen ge-genüber dem Vorjahr wurden in den 
Bereichen Weiterbildung sowie den Regionalen 
Didaktischen Zentren RDZ erarbeitet. 

Das Kompetenzzentrum Forschung und Ent- 
wicklung bearbeitet Forschungs- und Entwick-
lungsprojekte mit engem Bezug zur Schule und 
zur Aus- und Weiterbildung von Lehrpersonen. 
Gemessen an den Gesamtausgaben der PHSG 
lagen die Kosten der PHSG im Bereich Forschung 
und Entwicklung im Jahr 2010 rund 13 Prozent 
tiefer als im Vorjahr bei sechs Prozent. Die Auf-
wendungen der PHSG für den Forschungsbereich 
bewegten sich damit deutlich unter den von  
der Schweizerischen Konferenz der Rektorinnen 
und Rektoren der Pädagogischen Hochschulen 
COHEP empfohlenen zehn Prozent der Gesamt-
ausgaben einer Hochschule. Der Anteil des 
Staatsbeitrages, welchen die PHSG für die For-
schung verwendete, ging von sechs auf fünf Pro-
zent zurück. Erfreulicherweise konnte auch der 
Eigenfinanzierungsgrad von 36 auf 40 Prozent  
gesteigert werden und leistete mit rund 1,6 Milli-
onen Franken einen namhaften Beitrag zur Finan-
zierung der Hochschule.

   Staatsbeitrag Kanton St.Gallen 
CHF 32,4 Mio.  68,8%

   Beiträge Interkantonale Fach-
 hochschulvereinbarung und 
 Gemeinden 
 CHF 7,0 Mio.  14,8%

   Erträge Forschung, Entwicklung 
 und Beratung 
 CHF 1,6 Mio.  3,4%

   Erträge aus Weiterbildungs-
 angeboten 
 CHF 2,1 Mio.  4,5%

   Übrige Erträge der Hochschule
 sowie Auflösung von Rücklagen  
 CHF 4,0 Mio.  8,5%

Verteilung der
Hochschuleinnahmen 2010
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Personelles

Die PHSG beschäftigt per 31. Dezember 2010 
insgesamt 390 Mitarbeitende, verteilt auf 
223 Vollzeitstellen. Gegenüber dem Vorjahr 
entspricht dies einer Erhöhung um 32 Mit-
arbeitende oder um 20 Vollzeitstellen. Die 
Erhöhung erklärt sich durch einen höheren 
Bestand an Lehrbeauftragten in erster Linie  
im Leistungsbereich Lehre infolge der hohen 
Studierendenzahlen im Studiengang Kinder-
garten und Primarschule. Die PHSG bietet 
acht Praktikumsplätze für Absolventinnen 
und Absolventen der Wirtschaftsmittelschu- 
len und zwei Lehrstellen im Bereich Informa-
tion und Dokumentation (I + D) an. 
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Personelles

Vollzeitstellen Total   Frauen Männer

Hauptamtlich Dozierende 79 24 55

Nebenamtlich Dozierende 17 8 9

Lehrbeauftragte 35 17 18

Wissenschaftliche Mitarbeitende 13 10 3

(davon Mittelbau) (8) (7) (1)

Rektorat 5 3 2

Verwaltung 8 5 3

Sekretariate Leistungsbereiche 18 18 –

Medienverbund 8 5 3

Informatik 7 1 6

Hausdienst und Gastronomie 23 13 10

Praktikanten 10 6 4

Total Vollzeitstellen1) 223 110 113

Anzahl Mitarbeitende Total Frauen Männer

Hauptamtlich Dozierende 94 32 62

Nebenamtlich Dozierende 32 16 16

Lehrbeauftragte 136 65 71

Wissenschaftliche Mitarbeitende 18 14 4

(davon Mittelbau) (9) (8) (1)

Rektorat 6 4 2

Verwaltung 11 7 4

Sekretariate Leistungsbereiche 26 26 –

Medienverbund 12 7 5

Informatik 7 1 6

Hausdienst und Gastronomie 38 27 11

Praktikanten 10 6 4

Total Anzahl Mitarbeitende1) 390 205 185

1) Zahlen beinhalten auch 16 regionale Mentoren der Berufseinführung, verteilt auf 0,8 Vollzeitstellen.

Personalbestand per 31. Dezember 2010 

  Frauen  49%

  Männer  51%

  Frauen 53%

  Männer 47%
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Vollzeitstellen Total   Frauen Männer

Hauptamtlich Dozierende 75  25  50

Nebenamtlich Dozierende 15  6  9

Lehrbeauftragte 29  16  13

Wissenschaftliche Mitarbeitende 8  6  2

(davon Mittelbau) (5) (4) (1)

Rektorat 4  3  1

Verwaltung 7  4  3

Sekretariate Leistungsbereiche 18 18 –

Medienverbund 7 5 2

Informatik 7 1 6

Hausdienst und Gastronomie 23 13 10

Praktikanten 10 5 5

Total Vollzeitstellen1) 203 102 101

Anzahl Mitarbeitende Total Frauen Männer

Hauptamtlich Dozierende 90 33 57

Nebenamtlich Dozierende 31 14 17

Lehrbeauftragte 118 62 56

Wissenschaftliche Mitarbeitende 12 9 3

(davon Mittelbau) (6) (5) (1)

Rektorat 5 4 1

Verwaltung 10 7 3

Sekretariate Leistungsbereiche 26 26 –

Medienverbund 12 9 3

Informatik 7 1 6

Hausdienst und Gastronomie 37 25 12

Praktikanten 10 5 5

Total Anzahl Mitarbeitende1) 358 195 163

1) Zahlen beinhalten auch 15 regionale Mentoren der Berufseinführung, verteilt auf 0,6 Vollzeitstellen.

Personalbestand per 31. Dezember 2009 

  Frauen 50%

  Männer 50%

  Frauen 54%

  Männer 46%



52

Personelles

Funktion
Assistentin Französisch
Lernberaterin Regionales Didaktisches Zentrum
wissenschaftliche Mitarbeiterin
Dozent für Erziehungswissenschaften
Praktikantin Handelsmittelschule
Dozent für Englisch
Dozent Weiterbildung
Dozentin für Instrumentalunterricht 
Verwaltungsmitarbeiterin
Dozent für Rätoromanisch und Didaktik
Lernende Fachfrau Information und Dokumentation
Praktikantin WMS
Lernberaterin Regionales Didaktisches Zentrum
Dozent für Tanz
wissenschaftliche Mitarbeiterin
Assistentin Englisch
Dozentin für Schulmusik
Gastromitarbeiterin
Mentorin Berufseinführung
Dozent für Latein
Dozent Weiterbildung
Dozent für Instrumentalunterricht 
Gastromitarbeiterin
wissenschaftlicher Mitarbeiter
Dozent für Instrumentalunterricht (Gitarre)
Praktikantin Information und Dokumentation
Dozent Weiterbildung
Lernberaterin Regionales Didaktisches Zentrum
Lernberater Regionales Didaktisches Zentrum
Praktikant WMS
Lernberaterin Regionales Didaktisches Zentrum
Dozent Weiterbildung
Fachspezialist 
Dozentin für Gestalten
Dozentin für Deutsch und Deutschdidaktik
Dozent  Erziehungswissenschaften
Praktikant Information und Dokumentation
Dozentin für Psychomotorik 
Betriebsangestellte
Dozentin Weiterbildung
Dozentin für Gestalten
wissenschaftlicher Mitarbeiter
Betriebsangestellte
Dozentin für Chemie
Projektleiter Infrastruktur und Organisation
Mentor 
Dozentin für Instrumentalunterricht
Praktikantin WMS 
wissenschaftliche Mitarbeiterin
Praktikant WMS
Verwaltungsmitarbeiterin
Artist in Residence
Dozent für Religion und Religionsdidaktik
Mitarbeiterin Hausdienst
Dozent für Erziehungswissenschaften
wissenschaftliche Mitarbeiter
Dozent für Instrumentalunterricht

Datum Eintritt

01.09.2010

01.08.2010

01.11.2010

01.09.2010

01.08.2010

01.09.2010

01.04.2010

01.09.2010

01.05.2010

01.09.2010

01.08.2010

01.02.2010

01.08.2010

01.12.2010

01.04.2010

01.02.2010

01.09.2010

22.02.2010

01.08.2010

01.08.2010

01.03.2010

01.09.2010

22.02.2010

01.08.2010

01.09.2010

01.09.2010

01.08.2010

01.08.2010

21.09.2010

01.02.2010

01.08.2010

01.04.2010

01.01.2010

01.09.2010

01.09.2010

01.09.2010

01.01.2010

01.03.2010

01.08.2010

01.03.2010

01.09.2010

01.08.2010

01.10.2010

01.09.2010

01.09.2010

01.08.2010

01.09.2010

01.02.2010

01.06.2010

01.02.2010

01.02.2010

01.09.2010

01.03.2010

01.09.2010

01.09.2010

17.05.2010

01.09.2010

Eintritte  1.  Januar 2010 bis 31. Dezember 2010

Name
Allenspach Jacqueline
Amberg Elvira
Appius Stephanie
Bächinger Felix
Baiter Larissa
Best Robert
Bock Peter
Bolt Susanne
Boskovic Silvana
Cathomas Rico
Corpuz Monika
Dietsche Simone
Edthofer Susan
Egli Philipp
Elmer Anneliese
Farrell Darina
Fässler Sandra
Fisch Rosmarie
Fischer Sandra
Gentil Pierre
Good Johannes 
Hatzigeorgiou Athanasios 
Heiniger Jeannette
Honegger Andreas
Hopf Stefan
Hunger Andrea
Illigen Ulrich
Kamm Jehli Sandra
Keller Oskar
Keller Sören
Knaus Melanie
Koch Maximilian
Kuster Lukas
Lacher Nadja
Lauper Eva
McCombie Guido
Meyer Robin
Nacke Angela
Neves de Lima Balgar Adriana
Nüesch Helene
Osterwalder Silvia
Paraskevopoulos Ilias
Ponnusamy Amerthajini
Rettermeier Carmen
Riklin Franz-Martin
Rutishauser Peter
Saborowski Claudia
Sallauka Marigone
Salzmann Patrizia
Sarikaya Anil
Schmid Eliane
Schmidt Carlo
Schmidt Martin
Schmuckli Verena
Schnell Wolfgang
Schönenberger Samuel
Schriber Dionys
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Name
Amann Kathrin
Angehrn Kurt
Aprile Pierangela
Aschwanden Sandra
Bauer Andrea
Bernegger Maurus
Bont Damaris
Braun Reinhard
Büchler Claudia
Cotrotzo Remo
Dada Marianne
Dornbierer Tamara
Eugster Doroteia
Frei Dominique
Gass Andrea
Gerig Josef
Hediger Marc
Heier Simone
Heule Verena
Hunn Jacqueline
Kamm Simon
Keller Simone
Kis Patrizia
Küng Josef
Lang Markus
Larcher Susanna
Litscher Margrit
Lusti Richard
Maerten Maria
Manser Regina
Meile Filomena
Olivier Emmanuelle
Piecha Petra
Schriebl Daniela
Schwitter Monika
Stehle Stäubli Barbara
Surber Heinz
Tomaschett Alex
Wild Christa
Zahner Bianca

Funktion
Praktikantin WMS
Lehrbeauftragter Mentorat
Gastromitarbeiterin
Lernberaterin Regionales Didaktisches Zentrum
Verwaltungsmitarbeiterin
Praktikant WMS, Schwerpunkt Informatik
Praktikantin WMS
Dozent für Theologie
Verwaltungsmitarbeiterin
Praktikant WMS, Schwerpunkt Informatik
Dozentin für Englisch
Praktikantin WMS
Gastromitarbeiterin
Praktikant Information und Dokumentation
Dozentin für Instrumentalunterricht
Dozent Weiterbildung
Mitarbeiter Hausdienst
Betriebsangestellte
Verwaltungsmitarbeiterin
Dozentin Weiterbildung
Praktikant Handelsmittelschule 
Dozentin für Sprachen und Mathematik
wissenschaftliche Mitarbeiterin
Dozent für Geschichte
Dozent für Schulmusik und Instrumentalunterricht 
Projektmitarbeiterin Forschung
Dozentin für Deutschdidaktik und Erziehungswissenschaft
Lernberater Regionales Didaktisches Zentrum
Betriebsangestellte
Dozentin für Tanz
Dozentin für Italienisch
Assistentin Französisch
Gastromitarbeiterin
Lehrbeauftragte Mentorat
Lernberaterin Regionales Didaktisches Zentrum
Dozentin für Religion
Dozent für Mathematik
Lernberater Regionales Didaktisches Zentrum
Primarlehrkraft Impuls-Schule
Praktikantin WMS

Datum Austritt

31.01.2010

01.09.2010

30.06.2010

31.07.2010

31.12.2010

31.10.2010

31.01.2010

01.09.2010

13.02.2010

31.07.2010

31.07.2010

31.01.2010

30.04.2010

31.07.2010

31.07.2010

31.01.2010

31.07.2010

30.06.2010

01.08.2010

31.08.2010

30.06.2010

31.08.2010

31.07.2010

01.09.2010

01.03.2010

31.08.2010

28.02.2010

31.07.2010

31.10.2010

01.09.2010

01.08.2010

01.09.2010

06.04.2010

31.01.2010

31.07.2010

28.02.2010

01.08.2010

31.07.2010

31.07.2010

01.02.2010

Schwarz Hans-Caspar
Seiler Pascal
Spillmann Cornelia
Spörri Dennis
Stucki Andreas
Sumareh Munoz Maria del Pilar
Vezzola Cerpelloni Ivana
Vollenweider Rolf
Von Gunten Anne
Wellerdieck Max
Wenger Lydia
Winter Monika
Wyler Fabienne

Assistent für Gestalten
Artist in Residence
Dozentin für Bildnerisches Gestalten
Praktikant WMS, Schwerpunkt Informatik
Lernberater Regionales Didaktisches Zentrum 
Betriebsangestellte
Dozentin für Italienisch
Dozent für Instrumentalunterricht (Klavier)
Dozentin für Deutsch und Deutschdidaktik
Praktikant WMS, Schwerpunkt Informatik
Praktikantin WMS
Dozentin für Religion und Religionsdidaktik
Dozentin für Erziehungswissenschaften

01.11.2010

01.09.2010

01.05.2010

01.08.2010

01.08.2010

19.04.2010

01.09.2010

01.09.2010

01.09.2010

01.08.2010

01.02.2010

01.09.2010

01.09.2010

Austritte und Pensionierungen  1.  Januar 2010 bis 31. Dezember 2010
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Rektorat

Prof. Dr. Erwin Beck 
Rektor

Prof. Heidi Derungs-Brücker
Prorektorin Weiterbildung

Prof. Dr. Peter Müller
Prorektor Ausbildung 
Sekundarstufe I und II 

Prof. Barbara Wolfer
Konventsvertretung

Prorektorat Ausbildung Kindergarten und Primarschule

Prof. Andy Benz
Leitung Studienorganisation

Prof. Thomas Birri
Studienberatung/Zusatzausbildung

Prof. Dr. Christian Thommen
Leitung Studienbereich 
Sprachen und Mathematik

Prof. Urs Kronenberg
Leitung Studienbereich Gestaltung,
Musik, Bewegung und Sport

Prof. Jürg Sonderegger
Prorektor Ausbildung 
Kindergarten und Primarschule

Sandra Zehnder 
Leitung Berufspraktische Studien
(Stellvertretung)

Prof. Werner Fuchs
Leitung Studienbereich 
Erziehungswissenschaften
und Didaktik

Prof. Dr. Claudio Stucky
Leitung Studienbereich 
Mensch und Umwelt

Markus Seitz, MBA
Verwaltungsdirektor

Prof. Jürg Sonderegger
Prorektor Ausbildung 
Kindergarten und Primarschule

Prof. Dr. Titus Guldimann
Prorektor Forschung, 
Entwicklung und Beratung

Prof. Ralph Kugler
Konventsvertretung

Personelles

Organisationsstruktur per 31. Dezember 2010 

Verwaltung

Pius Isenring
Leitung Personalwesen

Margrit John
Leitung Informatik

 

August Scherer-Hug
Leitung Medienverbund

Markus Seitz
Verwaltungsdirektor
Leitung Marketing und Kommunikation  
sowie Infrastruktur und Logistik

Thomas Füllemann
Leitung Finanzen und Controlling

Alexandra Kosits-Strässle
Leitung Rechtsdienst und operative 
Leitung Fachstelle Gleichstellung
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Prof. Dr. Franziska Vogt
Leitung Institut Lehr- und Lernforschung

Prof. Dr. Kurt Frischknecht
Leitung Institut Fachdidaktik 
Naturwissenschaften

Prof. Dr. Mirjam Egli Cuenat
Wissenschaftliche Leitung Institut 
Fachdidaktik Sprachen

Prof. Werner Fuchs
Leitung Institut für Bildungsevaluation

Prof. Beat Aepli
Leitung Studienorganisation 

Prof. Rolf Engler
Leitung Berufspraktische Studien

Prof. Lucas Oberholzer
Leitung Studienbereich 
Erziehungswissenschaften
und Allgemeine Didaktik 

Prof. Dr. Christian Sinn 
Leitung Studienbereich 
Sprache und Literatur

Prof. Dr. Peter Müller
Prorektor Ausbildung 
Sekundarstufe I und II 

Prof. Heini Beer 
Leitung Berufspraktische Studien 

Prof. Dr. Patrick Kunz
Leitung Studienbereich Mathematik, 
Natur- und Geisteswissenschaften

Prof. Ursi Bamert
Leitung Studienbereich 
Gestaltung, Musik, Bewegung und
Sport, Hauswirtschaft

Prorektorat Ausbildung Sekundarstufe I 

Prorektorat Weiterbildung

Prorektorat Forschung, Entwicklung und Beratung 

Isabelle Bischof-Portmann
Leitung Zertifikatslehrgänge/
Nachqualifikationen

Prof. Martin Lehner
Leitung Berufseinführung

Urs Olbrecht 
Operativer Leiter MAS in Berufs-
pädagogik (Pilotstudiengang)

Prof. Heidi Derungs-Brücker
Prorektorin Weiterbildung

Prof. Emerita Eggenberger
Leitung Masterlehrgänge

Prof. Andy Benz
Leitung Berufseinführung

Prof. Dr. Titus Guldimann
Prorektor Forschung, 
Entwicklung und Beratung

Prof. Christian Brühwiler
Leitung Institut Professionsforschung 
und Kompetenzentwicklung

Prof. Wilfrid Kuster
Leitung Institut Fachdidaktik Sprachen

Prof. Dr. Alois Keller
Leitung Institut für Schulentwicklung 
und Beratung
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Hochschulrat der PHSG 

Das Parlament des Kantons St.Gallen wählt die 
Mitglieder des Rats der Pädagogischen Hoch-
schule des Kantons St.Gallen (PHSG). Für die 
Amtsdauer 2008/2012 gehören dem Hochschul-
rat an: Regierungsrat Stefan Kölliker, Präsident 
(von Amtes wegen in seiner Funktion als Vor-
steher des Bildungsdepartements); Franco De 
Zanet, Vizepräsident, Kaltbrunn; Dr. Elisabeth 
Bosshard, Rapperswil; Rolf Cristuzzi, Widnau; 
Maria Gloor-Zigerlig, St.Gallen; Max Knöpfli, 
Oberbüren; Thomas Rüegg, Rapperswil-Jona; 
Jeannette Schlegel, Rorschacherberg; und 
Werner Stuber, Rorschach. Die Funktion des  
Sekretärs des Hochschulrats wird von Dr. Rolf 
Bereuter, Leiter des Amts für Hochschulen des 
Kantons St.Gallen, bekleidet.

Der Hochschulrat befasste sich im Jahr 2010 in 
sechs Sitzungen mit den Geschäften der Päda-
gogischen Hochschule. Mit der Wahl von ins-
gesamt 14 neuen Dozentinnen und Dozenten 
sowie der Erhöhung der Beschäftigungsgrade 
weiterer unbefristet angestellter Dozierender 
wurde der Lehrkörper weiter verstärkt. Eine 
externe Evaluation hat den Regionalen Didak-
tischen Zentren (RDZ) in einem im Jahr 2010 
erstellten Bericht ein sehr gutes Zeugnis aus-
gestellt. Der Bericht bestätigt, dass die RDZ 
und die dort geleistete Arbeit sowohl von  
Lehrpersonen als auch von Schülerinnen und 
Schülern geschätzt werden und in der Schul-
praxis Wirkung zeigen. Der Hochschulrat be-
fasste sich im Berichtsjahr ausführlich mit der 
Strategie für die Jahre 2010 bis 2015, welche 
im August 2010 der Regierung vorgestellt wer-
den konnte. 

Hochschulrat der PHSG, vordere Reihe von links nach rechts: Werner Stuber (SP), Dr. Elisabeth Bosshard (SP), Stefan Kölliker (SVP), 
Maria Gloor-Zigerlig (CVP), Max Knöpfli (SVP). Hintere Reihe von links nach rechts: Franco De Zanet (FDP), Thomas Rüegg (FDP), 
Jeannette Schlegel (SVP), Rolf Cristuzzi (CVP).
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Der Hochschulrat hat im vergangenen Jahr im 
Studiengang Sekundarstufe I die Möglichkeit 
der berufsbegleitenden Absolvierung des neun-
ten Semesters geschaffen. Mit der Erteilung 
einer bedingten Wahlfähigkeit durch den Er- 
ziehungsrat für Studierende, die das letzte Se-
mester des Bachelor-Master-Studiengangs Se-
kundarstufe I an der PHSG statt als Vollzeit- 
studium berufsbegleitend in zwei bis vier Se- 
mestern absolvieren, ist eine provisorische 
Anstellung mit gleicher Entlöhnung wie für  
diplomierte Oberstufenlehrpersonen möglich. 
Der Hochschulrat genehmigte weiter den Ver-
trag betreffend die Zusammenarbeit zwischen 
der PHSG und dem Oberstufenzentrum Bue-
chenwald Gossau. Im Studiengang Kindergar-
ten und Primarschule wurde das Praxiskonzept 
des ersten Jahres von Halbtages- zu Blockprak-
tika umgestellt. Damit reagierte man einerseits 
auf die stark gestiegene Anzahl Neueintritte und 
andererseits wurde dem Wunsch vieler Praxis-
lehrpersonen und Schulleitungen entsprochen.

Der Hochschulrat nahm – nachdem im Vorjahr 
ein entsprechender Grundsatzbeschluss ge-
fasst worden war – im Berichtsjahr vom Kon-
zept «Lehrerbildung Sekundarstufe II an der 
PHSG: Konzept für die Ausbildung von Berufs-
bildungsverantwortlichen» zustimmend Kennt-
nis. Dieses bildet die Grundlage für die Erwei-
terung des gesetzlichen Auftrags der PHSG, 
über die der Kantonsrat St.Gallen voraussicht-
lich im Jahr 2011 entscheiden wird. 

Verschiedene Hochschulratsgeschäfte betrafen 
die rechtlichen Rahmenbedingungen der PHSG. 
So wurden die Studienordnung, das Zwischen-
prüfungsreglement sowie das Diplomprüfungs-
reglement geändert und neue Reglemente im 
Weiterbildungsbereich oder für den konsekuti-
ven Master in «Early Childhood Studies», der im 
Jahr 2010 startete, erlassen. 

Dr. Rolf Bereuter, Sekretär des Hochschulrats PHSG
und Leiter Amt für Hochschulen des Bildungs-
departements

Der Hochschulrat befasste sich im Be- 
richtsjahr ausführlich mit der Strategie 
für die Jahre 2010 bis 2015, welche im 
August 2010 der Regierung vorgestellt 
werden konnte. 
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Hochschulgebäude Hadwig

Rektorat
Notkerstrasse 27, 9000 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 243 94 02
info@phsg.ch

Prorektorat Sek I
Notkerstrasse 27, 9000 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 243 94 20
info.sek1@phsg.ch

Verwaltung
Notkerstrasse 27, 9000 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 243 94 05
verwaltung@phsg.ch

Institut Lehr- und Lernforschung
Notkerstrasse 27, 9000 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 243 94 80
forschung.sg@phsg.ch

Institut Professionsforschung  
und Kompetenzentwicklung
Notkerstrasse 27, 9000 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 243 94 80
forschung.sg@phsg.ch

Institut Fachdidaktik  
mit den Schwerpunkten 

 Naturwissenschaften
Notkerstrasse 27, 9000 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 243 94 80
forschung.sg@phsg.ch

 Fremdsprachen
Notkerstrasse 27, 9000 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 243 94 80
forschung.sg@phsg.ch

Hochschulgebäude Gossau

Berufspraktisches Zentrum /  
Berufspraktische Studien Sekundarstufe I
Seminarstrasse 7, 9200 Gossau
Telefon +41 (0)71 387 55 20
bps.sek1@phsg.ch

RDZ Gossau
Seminarstrasse 7, 9200 Gossau
Telefon +41 (0)71 387 55 60
rdzgossau@phsg.ch

Kontaktadressen
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Hochschulgebäude Mariaberg

Prorektorat Kindergarten und Primarschule
Seminarstrasse 27, 9400 Rorschach
Telefon +41 (0)71 844 18 18
info.primar@phsg.ch

Berufspraktische Studien Kindergarten  
und Primarschule
Seminarstrasse 27, 9400 Rorschach
Telefon +41 (0)71 844 18 42
bps.primar@phsg.ch

Hochschulgebäude Stella Maris

Prorektorat Weiterbildung
Müller-Friedbergstrasse 34, 9400 Rorschach
Telefon +41 (0)71 858 71 50
weiterbildung@phsg.ch

RDZ Rorschach
Müller-Friedbergstrasse 34, 9400 Rorschach
Telefon +41 (0)71 858 71 63
rdzrorschach@phsg.ch

Institut Bildungsevaluation
Müller-Friedbergstrasse 34, 9400 Rorschach
Telefon +41 (0)71 858 71 20
kompetenzzentrum@phsg.ch

Institut Schulentwicklung und Beratung
Müller-Friedbergstrasse 34, 9400 Rorschach
Telefon +41 (0)71 858 71 20
kompetenzzentrum@phsg.ch

Land-RDZ

RDZ Rapperswil-Jona
St.Gallerstrasse 23, 8645 Jona
Telefon +41 (0)55 212 73 63
rdzjona@phsg.ch

RDZ Sargans
Grossfeldstrasse 72, 7320 Sargans
Telefon +41 (0)81 723 48 23
rdzsargans@phsg.ch 

RDZ Wattwil
Volkshausstrasse 23, 9630 Wattwil
Telefon +41 (0)71 985 06 66
rdzwattwil@phsg.ch



www.phsg.ch


